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A . Die Bevölkerungsentwicklung.
1. Die Zunahme der Bevölkerung.

Im  19. Jahrhundert vollzog sich eine gewaltige Zunahme der Mensehen
zahl. Um 1800 betrug die Gesamtbevölkerung der Erde 650 M illionen . D ie 
weitere Zunahme der Bevölkerungszahlen zeigt folgende Tabelle:

Jahr Gesamtbevölkernng der Erde 
(in M illionen)

1850 1000 0
1900 1283=)
1930 20233)

D ie Bevölkerung der Erde nach E rdte ilen geordnet, betrug 1910 und 1930:

E rd te il
Bevölkerung (in M illionen) Bevölkerungszunahme

1910 4) 1930 absolut (in M illionen)

E u ro p a ................................ 447 498 3I 51
Amerika . . . 180 2515) 71
A frika  . 
Asien . . . .

127
858

146 5i 
11255)

19
267

Ozeanien . . . 7 103) 3

D ie E ntw icklung der europäischen Bevölkerung w ird  durch folgende Zahlen 
gekennzeichnet:

Jahr Bevölkerung Europas 
(in M illionen)

1750 127
1800 175
1900 405°)
1910 4367)
1930 4988)

!) Deutsche W irtschaftszeitung 1930 S. 559.
2) Statist. Jahrbuch f. d. Deutsche Reich 1903 S. 3+.
8) Statist. Jahrbuch f. d. Deutsche Reich 1932 S. 3+—5+.
4) L. Elster, Handwörterbuch d. Staatswissenschaften Bd. I I  S. 694.
5) Statist. Jahrb. f. d. Deutsche Reich 1933 S. 6+.
6) Statist. Jahrb. f. d. Deutsche Reich 1903 S. 3+.
7) Statist. Jahrb. f. d. Deutsche Reich 1914 S. 3+—5+.
8) Statist. Jahrb. f. d. Deutsche Reich 1932 S. 3+—5+.
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Im  19. Jahrhundert fand also eine Vermehrung der europäischen Bevölke
rung von 175 M illio n e n  im  Jahre 1800 auf 405 M illionen  im  Jahre 1900, also 
um 230 M illionen , s ta tt.

V e rfo lg t man die E ntw icklung der Bevölkerungszahlen in  den einzelnen 
europäischen Ländern, so erkennt man, daß sich in  der Hauptsache die Bevölke
rung' der Industriestaaten sehr s ta rk erhöht hat. W ir stützen uns hierbei auf 
eine Zusammenstellung von H j. S c h a c h t 9), die in  der folgenden Tabelle
wiedexgegeben is t.

Land
Einwohner Auf Einwohner Auf

1914 1 qkm 1930 1 qkm

D eutsch land........................ 61 500 000 131 65 250 000 139
D änem ark............................ 3 050 000 70 3 565 000 82
N iede rlande ........................ 6 300 000 184 7 830 000 229
B e lg ie n ...............................
F rankre ich ............................

7 770 000 253 8 050 000 264
41 750 000 76 41 350 000 75

S chw eiz............................... 3 800 000 92 4 070 000 99
Ö ste rre ich ............................ 6 800 000 81 6 705 000 80
Tschechoslowakei................ 14100 000 100 14 630 000 104

30 000 000 78 30 800 000 80
Großbritannien nnd Irland . 46 300 000 148 48 830 000 156

37 500 000 121 41 250 000 133
R um änien............................ 16 500 000 56 18 100 000 61
Jugoslaw ien........................
U n g a rn ...............................

13 000 000 
8 000 000

52
86

13 420 000 
8 665 000

54
93

Bei den Ländern, deren Gebietsstand gegenwärtig ein anderer is t w ie vor 
dem Kriege, is t die Bevölkerungszahl fü r 1914 auf den gegenwärtigen Gebiets
stand umgerechnet worden. In  der vorstehenden Tabelle sind die Bevölkerungs
d ich tez iffe rn  beigeschrieben, die anzeigen, w ievie l Personen im  D urchschnitt auf
1 qkm wohnen.

Schreitet man die Reihe der Länder ab, so s te llt man fest, daß die In d u 
striestaaten im  allgemeinen eine größere Bevölkerungsdichte haben als die 
Agrarstaaten und daß die Bevölkerungsvermehrung in  den Industriestaaten 
größer w ar als in  den Agrarstaaten-

2. Die Verlangsamung des Tempos der Bevölkerungszunahme.

D ie G eschw indigkeit der Bevölkerungszunahme kann man zahlenmäßig 
in  folgender Weise zum Ausdruck bringen: M an bestim m t die D iffe renz zw i
schen zwei Volkszählungen, berechnet aus der D iffe renz die m ittle re  Bevölke
rungszunahme in  einem Jahre, indem man die D iffe renz durch die Z ah l der 
zwischen den beiden Volkszählungen liegenden Jahre d iv id ie rt, und bezieht 
diese m ittle re  Bevölkerungszunahme je  Jah r auf die m ittle re  Bevölkerungszahl

9) H j. Schacht, Brennende Deutsche Bevölkerungsfragen, Nationalsozialistische 
Bibliothek H eft 44, München 1932, S. 7.
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des ganzen Zeitraum es zwischen den beiden Volkszählungen. A u f diese Weise 
e rh ä lt man die folgenden prozentualen Verhältniszahlen:

Land 1900—191010 *) 1910-1920 u) 1920—193012 13)

Deutsches R e ic h .................... 1,36 — 0,5715)
D ä n e m a rk ................................ 1,26 1,11 0,66
N iederlande................................ 1,38 1,58 1,43
B e lg ie n .................................... 1,03 — 0,81u)
F ra n k re ic h ................................ 0,18 — 0,53 u )
S c h w e iz .................................... . 1,24 0,35* 0,47
Ö s te rre ic h ................................ 0,88 — —
Großbritannien und Irland . . 0,87 — 0,53
Ita lie n ........................................ 0,63 — 0,6314)
R u m ä n ie n ................................ 1,50 — —
U ngarn ........................................ 0,81 — 0,84

M an sieht also, daß im  allgemeinen die Bevölkerungsvermehrung eine Ver
langsamung erfahren hat.

D ie Ursache fü r  diese Verlangsamung der BeVölkerungszunahme lie g t in  
dem Geburtenrückgang. D er Rückgang der Geburtengeschwindigkeit ha t in  den 
meisten europäischen Ländern um die Ja'hrhundertwende eingesetzt. Im  ersten 
Jahrzehnt dieses Jahrhunderts wurde nach der Untersuchung W ü r z b u r 
g e rs 16) die rückläu fige  Gehurtenbewegung fast vollständig kompensiert durch 
den Sterblichkeitsrückgang.

W ürzburger fü h rt die Untersuchung unter Berechnung von Aufw uchs - 
zahlen durch, indem er festste llt, w ie viele K inder das 1., 2., 3., 4. und 5. Lebens
ja h r überleben. Nach der im  S ta tis t. Jahrbuch fü r  das Königreich Sachsen 
1914/15 S. 50 gegebenen Zusammenstellung überlebten von 148 852 im  Jahre 
1903 lebendgeborenen K indern  105 012 das 5. Lebensjahr.

Von 139 872 im  Jahre 1908 lebendgeborenen K indern  betrug die A u f
wuchszahl fü r  das Ende des 5. Lebensjahres 107 364. D ie Aufwuchszahl w ar 
also fü r  den kleineren Geburtenjahrgang 1908 größer als fü r den stärkeren 
Geburtenjahrgang 1903. Im  ersten Jahrzehnt des 20. Jahrhunderts hat der a ll
gemeine Sterblichkeitsrückgang den Geburtenrückgang überkompensiert. Es sei 
bemerkt, daß der gegenwärtig starke Geburtenrückgang nur zum kleinen Teile 
durch den Rückgang der S terb lichke it kompensiert werden kann. W ü r z 
b u r g e r  und B u r g d ö r f e r  berechnen übereinstimmend, daß im  Zeitraum  
1924— 1928 im  Jahresdurchschnitt ein Gehurtenminus von 60 000 auf den R ück
gang der S terb lichkeit zurückzuführen is t (Q uellen: W ürzburger, D ie Ursachen

10) Statist. Jahrb. f. d. Deutsche Reich 1914 S. 3+.
n ) Statist. Jahrb. f. d. Deutsche Reich 1924/25 S. 1+.
12) Statist. Jahrb. f. d. Deutsche Reich 1931 S. 1+.
13) Statist. Jahrb. f. d. Deutsche Reich 1933 S. 5+.
u ) Statist. Jahrb. f. d. Deutsche Reich 1932 S. 1+.
15) Würzburger, Der Geburtenrückgang und seine S tatistik, in Schmollers Jahrb.

38. Jg. 1914 S. 147 f.

3



des neueren Geburtenrückganges, Schmollers Jahrbuch 1931 H e ft 1 S. 109 f . ; 
B urgdörfer, D ie Ursachen des neueren Geburtenrückganges, Schmollers Ja h r
buch 1931 H e ft 4 S. 124).

Es is t bemerkenswert, daß der Rückgang der K inderste rb lichke it im
1. Lebensjahr gle ichzeitig m it dem Geburtenrückgang einsetzte. In  den m itt
leren und höheren A lte rs jahren beobachtet man bereits vor 1900 einen R ück
gang der S terb lichkeit. D ie S terb lichkeit im  1. Lebensjahr h ie lt sich im  vorigen 
Jahrhundert dauernd in  derselben Höhe und begann erst nach 1900 zugleich 
m it dem Geburtenrückgang abzugleiten. Dieser Parallelism us zwischen der Ge
burtenbewegung und dem Rückgang der , S terb lichkeit im  L  Lebensjahre is t 
sicher n ich t zu fä llig e r N a tu r, sondern beruht auf einem kausalen Zusammen
hang. Dieser kausale Zusammenhang kann in  folgender Weise e rk lä rt werden: 
Geht die Geburtenzahl in  einem Lande zurück, dann is t man in  höherem Maße 
bestrebt, die wenigen geborenen K inde r am Leben zu erhalten. Den einzelnen 
K indern  w ird  eine größere Pflege und S org fa lt zu te il, infolgedessen verm indert 
sich ih re  S terb lichkeit. E ine rückläu fige  Geburtenbewegung zieh t som it von 
seihst einen Rückgang der K indersterb lichke it nach sich.

M an kann den Zusammenhang auch umgekehrt konstruieren, indem man 
vom Sterblichkeitsrückgang als dem Prim ären ausgeht und den G eburtenrück
gang als sekundär oder bedingt betrachtet. Geht die S terblichkeit zurück und 
bleiben die K inde r am Leben, dann is t der Wunsch der E lte rn  nach weiteren 
K indern im  allgemeinen n ich t so lebendig w ie in  Zeiten, in  denen die K inde r zu 
einem großen Teile  w ieder absterben. D ie Bewegung der Säuglingssterblichkeit 
(S terb lichke it des ersten Lebensjahres) w ird  durch die folgenden Prozentzahlen 
dargestellt. D ie  Prozentzahlen geben an, w ieviel K inde r von 100 Lebendge
borenen im  ersten Lebensjahre sterben16).

S te llt man zu r S terb lichkeit der K inde r im  ersten Lebensjahr die Sterb
lic h k e it der Gesamtbevölkerung in  Vergleich, so ergeben sich die folgendem 
Sterbeziffern. Sie sind berechnet, indem man die Z ah l der Gestorbenen in  einem 
Jahre bezieht au f 1000 der m ittle ren  Bevölkerungszahl dieses Jahres 17).

le) Statist. Jahrb. f. d. Deutsche Reich 1932 S. 27.
17) Statist. Jahrb. f. d. Deutsche Reich 1932 S. 24.



Jahr Sterbeziffer
der Gesamtbevölkerung Jahr Sterbeziffer

der Gesamtbevölkerung

1905 19,8 1922 14,4
1906 18,2 1923 13,9
1907 18,0 1924 12,3
1908 18,1 1925 11,9
1909 17,2 1926 11,7
1910 16,2 1927 12,0
1911 17,3

15,6
1928 11,6

1912 1929 ‘  12,6
1913 15,0 1930

1931
IM  
11,218)

Z u r  Kennzeichnung des Sterblichkeitsrückganges w ird  in  der S ta tis tik  
vie lfach auch die m ittle re  Lebensdauer der neugeborenen K inder verwandt. D ie 
m ittle re  Lebensdauer w ird  auf G rund der Sterbetafel berechnet. M an e r
m itte lt zunächst fü r die einzelnen Lebensjahre die Sterbewahrscheinlichkeit, aus 
den Sterbewahrscheinlichkeiten bestim m t man w eiter die Absterbeordnung und 
aus der Absterbeordnung ergibt sich durch Umwandlung der zeitlichen A u fe in 
anderfolge in  ein zeitliches Nebeneinander (stationäre Bevölkerung) die m ittle re  
Lebensdauer eines neugeborenen Kindes. D ie m ittle re  Lebensdauer eines neu
geborenen K indes betrug nach der S terbetafe l19) :

Jahr Für Knaben 
(in Jahren)

Für Mädchen 
(in Jahren)

1871/72-1880/81 35,58 38,45
1881— 1890 37,17 40,25
1891— 1900 40,56 43,97
1901— 1910 44,82 48,33
1910—1911 47,41 50,68
1924—1926 55,97 58,82

rl b ' A o  M o s t 20) faßte die eben gekennzeichneten Entwicklungstendenzen
zusammen, daß steigende Volksvermehrung bei n iedriger Geburten- 

quo e, o ei Nutzen bei geringer K apita lanlage die w ertvolle E rrungenschaft 
der neuesten E ntw icklung sei.

H ierzu  is t zu bemerken, daß je  näher man einer gewissen S terbeziffer 
kom m t, um so geringer die A ussicht is t, sie zu verm indern. Schon je tz t kann 
der Rückgang der S terb lichkeit dem Geburtenrückgang n ich t folgen. D ie Z u 
wachsquote s in k t ständig.

B etrachtet man die d re i großen europäischen Volksstämme (Germanen

t T T ? ’ S! f VeD)’ S° ha t S! Ch die Bevölkerungsentwicklung in  verschiedenem 
Ausmaße vollzogen. Dies erkennt man durch Gegenüberstellung der Menschen-

19) Statist. Jahrb. f. d. Deutsche Reich 1933 S. 27.
20< Statist. Jahrb. f. d. Deutsche Reich 1932 S.31.

) Otto Most, Bevölkerungswissenschaft, Berlin 1927, S 55
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zahlen nach den Schätzungen von 1810 m it den Volkszählungszahlen von 
1910 und 1930 und den im  voraus berechneten Zahlen fü r  1960. Nach der von 
S c h a c h t 21 22) gegebenen Zahlenzusammenstellung betrug die Bevölkerungszahl 
in  den Ländern m it vorwiegend germanischer, romanischer und slavischer Be
völkerung :

Ländergruppe
1810 1910 1930 1960

M ill. °/o M ill. °l 0 M ill. °l 0 M ill. °f 0

G e rm a n e n .................... 59 31,6 152 34,0 149 30,0 160 26,9
Romanen ........................ 63 33,7 108 24,3 121 24,4 133 22,3
S law en............................ 65 34,7 187 41,7 226 45,6 303 50,8

Europa insgesamt . . . 187 100 447 100 1498 -2) 
(496 100 596 100

D ie Unterschiede h ins ich tlich  der Bevölkerungsentwicklung der einzelnen 
Länder sind hauptsächlich auf die Geburtenbewegung zurückzuführen. In  fo l
gender Tabelle werden zu diesem Zwecke die G eburtenziffern der europäischen 
Länder im  Ze itraum  von 1851 bis 1932 zusammengestellt.

(Siehe Tabelle S. 7.)

A us der folgenden Ü bersich t e rg ib t sich, daß gegenw ärtig  E ngland, 
Schweden und Deutschland die niedrigste G eburtenziffer aufweisen. In  England 
kamen nach der S ta tis tik  von 1932 au f 1000 E inw ohner 15,3 Lebendgeborene, 
im  Deutschen Reiche 15,1. V ergleicht man m it diesen beiden Zahlen die Ge
b u rtenz iffe r F rankreichs, so s te llt man fest, daß die G eburtenziffer Frankreichs 
höher lie g t als die englische und deutsche. In  F rankre ich entfie len nach der 
S ta tis tik  des Jahres 1932 17,3 Lebendgeborene au f 1000 E inwohner. Im  Jahre 
1933 betrug die G eburtenziffer Deutschlands nu r noch 14,7 auf 1000 E in 
wohner 31).

B etrachtet man die ganze E ntw icklungsreihe von 1851 bis 1933, so be
obachtet man eine bemerkenswerte Umkehrung. D ie G eburtenziffer Deutsch
lands lag vor dem Kriege beträchtlich höher als die französische G eburtenziffer. 
Nach dem K riege nähert sich die deutsche G eburtenziffer im m er mehr der 
französischen, bis sie schließlich im  Jahre 1930 un te r die französische Ge
bu rte n z iffe r sank.

D ie E ntw icklung in  Deutschland wollen w ir im  nächsten A bschn itt näher 
verfolgen.

21) H j. Schacht a. a. O. S. 5.
22) Dagegen abweichend Statist. Jahrb. f. d. Deutsche Reich 1932 S.3+—5+.
37) W irtschaft und S tatistik 14. Jg. Nr. 10 S. 331.
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3. Die Bevölkerungsentwicklung Deutschlands.
a) D ie  B e v ö l k e r u n g s z u n a h m e .

B is 1860 w ar Deutschland vorwiegend A grarstaat. Dann setzte die E n t
w icklung zum Industrie -E xports taa t ein.

Neue Absatzm ärkte und neue R ohstoffquellen wurden gesucht und ge
funden. Deutschland hatte im  Vertrauen auf seine aufsteigende M acht w ie das 
V orb ild  England ebenfalls den Weg des Industriestaates beschritten. D ie Be
völkerungszunahme des Industriestaates und die Steigerung der Lebenshaltung 
über die Grenzen des eigenen damaligen Nahrungsspielraumes hinaus füh rten  
so lange zum W ohlstand, als eine geordnete W e ltw irtsch a ft vorhanden w ar. D ie 
gewaltige Zunahme der Bevölkerungszähl wurde erm öglicht:

1. D urch die F o rtsch ritte  der Landw irtscha ft: Anbau der K a rto ffe l, ra tio 
nelle Düngemethode, E rfo lge in  T ie r- und Pflanzenzüchtung, Kon
servierungstechnik.

2. D urch technische E rfindungen, E rsatztechnik, E ntw icklung von In 
dustrie  und H andel, E n tfa ltung  des Exportes, Verkehrstechnik.

3. D urch die E rfo lge der Seuchenbekämpfung.

Deutschland hatte  um 1800 ca. 24— 25 M illionen  E inw ohner38), 1900 
dagegen 56 M illionen  E inw ohner39). Seit 1900 wuchs die deutsche Bevölkerung 
wie fo lg t39) :

Jahr Bevölkerung 
(m it Saargebiet) in  1000 Jahr Bevölkerung 

(m it Saargebiet) in  1000

1900 56 046 1927 64 022
1905 60 314 1928 64 397
1914 67 790 1929 64 746
1919 62 897 1930 65 092
1925 63 177 1931 65 441
1926 63 646 1932 65 73340)

Das Deutsche Reich hatte 1933 nach vorläufigen Ergebnissen der Volks
zählung insgesamt ohne Saargebiet 65 306 130 E inw ohner41).

S te llt man . der E ntw icklung der Reichsbevölkerung die Zunahme der Be
völkerung Sachsens gegenüber, so e rhä lt man das folgende B ild  42) :

38) A. Weber, Einleitung in das Studium der Volkswirtschaftslehre, Leipzig 1932,
S. 94.

39) Statist. Jahrb. f. d. Deutsche Reich 1932 S. 7.
40) Statist. Jahrb. f. d. Deutsche Reich 1933 S. 10.
« i W irtschaft und S tatistik, 1933, Nr. 13 S. 387.
i2) Ztschr. d. Sachs. Statist. Landesamtes, 77. Jalirg. 1931 S. 1.
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Jahr Zahl der Einwohner 
in  Sachsen Jahr Zahl der Einwohner 

in  Sachsen

1834 1 595 668 1871 2 556 2441840 1 706 276 1880 2 972 805
184(5 1 836 433 1890 3 502 684
1852 1 988 078 1900 4 202 216
1858 2 122 902 1910 4 806 661
1864 2 337 192 1925 4 992 320

193341) *5196 386

. Das Wachstum der sächsischen Bevölkerung w ar besonders stark im  Ver
gleich zu Preußen, Bayern, W ürttem berg und dem gesamten Deutschen Reich. 
J 1 Verhältniszählen ausgedrückt zeigt die folgende Tabelle die Sonderstellung 
Sachsens h ins ich tlich  der Bevölkerungsvermehrung« ).

Zeitraum Preußen Bayern Sachsen W ürttemberg Deutsches
Reich

1871—1880
1881—1890
1891—1900
1901—1910
1911—1926

10,7
9,4

14,1
15,4
6,0

8,5
5.7 
9,9

11,0
4.7

16,8
16,5
18.4
13.5
1,6

8,7
3.3
6.3 

11,7
3,9

10,3
8,9

13.2
14.2 
5,1

M  th  ̂̂ er vors^ekenden Tabelle w ird  die Bevölkerungsvermehrung m itte ls  der 
d C h° n des. Vermehrungssatzes dargestellt. Der Vermehrungssatz zeigt die 
■ l if  jäh rliche  prozentuale Vermehrung der Bevölkerung an. M an
 ̂ „ ’. a . 1 8 7 1  bis 1900 das Land Sachsen den höchsten Vermehrungssatz 

■ u Wlef ‘ Von 1900 ab tra t Sachsen aus der Spitzenstellung zurück und wies 
ers en Jahrzehnt dieses Jahrhunderts einen unter dem R eichsdurchschnitt 

legen en ermehrungssatz auf. In  die Spitzenstellung rückte  das Land Preußen 
p  m 61 laum  von 1834 bis 1910 lag der Vermehrungssatz der sächsischen 
1 eranS um 19°/° höher als der der Reichsbevölkerung und um 78»/0 höher 

ais der der europäischen Bevölkerung. Das rasche Wachstum der sächsischen 
evo erung a e seine Ursache in  dem starken Strom  von zuwandemden Per

sonen aus den umhegenden agrarischen Ländern nach Sachsen, außerdem kam 
die na türliche Bevölkerungsvermehrung hinzu

w ie zEÍ  S Í h WaÄSr  der -¿gen Großstädte,. B e ilin , duich Eingemeindungen und Zuwanderungen. 4

4S) Ztschr. d. Sachs. Statist. Landesamtes, 77. Jahrg. 1981 s 2

2 *
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Jahr Absolute Zahl der Einwohner

1709 57 000
1740 80 000
1790 150 000
1860 ca. 500 000
1875 1 000 000
1910 2 070 00044 45)
1919 3 800 00046)
1931 4 300 0004e)

Von 1931 an beginnt eine langsame Abnahme auf 4,242 47) M illionen  im  
Jahre 1933.

D ie Bevölkerungszahl B erlins ü b e rtr ifft die der Schweiz. Jeder 
15. Deutsche und 9. Preuße is t ein Berlinier.

D ie Tendenz der Bevölkerungszunahme is t vor dem Kriege in  allen euro
päischen Ländern anzutreffen. Nach den Untersuchungen von G. B r i e f s 48) 
lie g t die deutsche Bevölkerungszunahme auf einer m ittle ren  L in ie  zwischen der 
Zunahme der slavisßhen Bevölkerung und der Frankreichs und zwar etwas über 
dem europäischen D urchschnitt. D ie Bevölkerungszunahme steigerte sich in  
Deutschland um 4,19 M illionen  im  Jahrzehnt von 1880 bis 1890, um 6,94 M il
lionen im  Jahrzehnt von 1890 bis 1900 und um 8,56 M illionen  im  Jahrzehnt 
von 1900 bis 1910. Vor dem Kriege betrug die jäh rliche  Bevölkerungszunahme 
im  D urchschnitt 850 000 (Überschuß der Geburten über die S terbefälle). Man 
berechnete damals fü r  das Ja h r 1925 die Bevölkerung des Reichsgebietes auf 
ca. 80 00000048).

b) D ie  V e r l a n g s a m u n g  des T e m p o s  d e r  
B e v ö l k e r u n g s z u n a h m e .

E in  erster T ie fpunkt der Geburten in  Deutschland lie g t im  Jahre 1917 
m it 13,9 Lebendgeborenen49) je  Tausend gegenüber 27,5 je  Tausend im  
Jahre 191349). D er Kriegsausgang b rin g t einen V erlust von ca. 2 M illionen  
Männern als unm itte lbare O pfer des Krieges, 750 000 Menschen fie len der 
Blockade und der Grippeepidem ie zum O pfer. Rund 3,0— 3,5 M illionen  K inder 
blieben ungeboren und 6,5 M illionen  Menschen gingen durch das V ersailler 
D ik ta t verloren. D ie gesamte unm itte lbar oder m itte lba r durch den K rieg  be
dingte Einbuße an V o lkskra ft beläuft sich som it au f annähernd 13 M illionen

44) Statist. Jahrb. f. d. Deutsche Reich 1913 S. 14.
45) Statist. Jahrb. f. d. Deutsche Reich 1923 S. 6.
46) Statist. Jahrb. f. d. Deutsche Reich 1932 S. 7.
47) Sonderbeilage z. W irtschaft u. S tatistik, 14. Jg. N r. 14 S. 6.
48) G. Briefs, Bevölkerungsbewegung und Arbeitsmarktentwicklung in B. Harms, 

Strukturwandlung der deutschen Volkswirtschaft, 1928, S. 57 f.
49) Statist. Jahrb. f. d. Deutsche Reich 1920 S. 28.
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Menschen 60). D er Kriegsansgang b rin g t außerdem einen V erlust von 13o/0 der 
Fläche, was den D ichtigke itsgrad der Bevölkerung ve rs tä rk t61).

D ie re in  städtischen Länder, w ie die Hansastädte, hatten E inw ohner auf 
1 qkm

1925 52) 1933 62) 1933 53) (neue Ergebnisse)
H am burg . . . . 2721 2852 2935
Bremen . . . . . 1291 1422 1441
Lübeck . . . . . 428 458 458
B e rlin  . . . . . 4448 4756 4801 •

D ie folgenden Gebietsteile weisen die größte Bevölkerungsdichte je  qkm auf.

Land und Landesteil 1910 54) 191965) 19255a) 1933 6ä)

Sachsen ............................ 321 311 332 347
R heinprovinz.................... 266 277 301 318
Provinz Westfalen . . . 202 222 237 249

Eine noch größere Bevölkerungsdichte erg ib t sich fü r  einzelne Gebiete, 
wenn man die w irtsch a ftlich  zusammengehörigen Gebietsteile betrachtet. D ie 
größte Bevölkerungsdichte ha t das Kohlenrevier des rheinisch-westfälischen 
Industriebezirkes m it etwa 1500 Einwohnern auf 1 qkm. A n zw eiter Stelle fo lg t 
das Industriegebiet zwischen M annheim—F ra n k fu rt—Aschaffenburg m it 
1000 E inwohnern auf 1 qkm 66).

D ie geringste Bevölkerung je  qkm haben die fo rs t- und moorreichen P ro
vinzen und Länder:

Land und Landesteil 1910 57) 19 19 67) 1925 6S) 1933 68)

Ostpreußen . . . 58 60 62 64
Mecklenburg-Schwerin . . 49 50 52 54
Grenzmark Posen-Westprenßen . 40 42 44 44
M e ck le n b u rg -S tre litz ................ 36 36 38 39

M it 332 Personen au f 1 qkm stand Sachsen schon 1925 an der Spitze a lle r 
deutschen Länder, ja  der Erde überhaupt.

60

51

52

53

54

55

56

57 

58)

W irtschaft und Statistik, 13. Jahrg. Nr. 13 S. 386. 
G. Briefs a. a. 0. S. 59.
Statist. Jahrb. f. d. Deutsche Reich 1933 S. 5.
Sonderbeilage z. W irtschaft u. S tatistik, 14. Jg. Nr. 14 S. 4. 
W irtschaft und S tatistik, 13. Jahrg. Nr. 13 S. 386.
Statist. Jahrb. f. d. Deutsche Reich 1932 S. 5.
W. Woytinsky, Zehn Jahre neues Deutschland, Berlin 1329 S. 14. 
Statist. Jahrb. f. d. Deutsche Reich 1932 S. 5.
Statist. Jahrb. f. d. Deutsche Reich 1933 S. 5
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Im  Jahre 1834 e n tfie len  in Sachsen 106 Personen a u f 1 q k m 59)
1871 „  170 >> 1 „
1900 „  280 y y  y y 1 „
1910 „  321 y y  y y 1 „
1925 „  333 yy 1 „
1933 60) „ „  347 y y  y y 1 „

D ie große Bevölkerungsdichte Sachsens hat zur Folge, daß die sächsische
Landw irtscha ft hei weitem n ich t in  der Lage is t, die eigene Bevölkerung aus
reichend m it N ahrungsm itte ln zu versorgen. Bei m ittle rem  Bodenertrag fä llt  
nach den von B a 11 o d angestellten Berechnungen die W ohnfläche gerade noch 
m it der N ährfläche zusammen, wenn die Bevölkerungsdichte 80-—100 Personen 
a u f 1 qkm beträgt. Is t die Bevölkerungsdichte größer als 100, dann is t eine E in 
fu h r von Lebensm itteln nötig. H ieraus ersieht man, daß Sachsen am meisten von

Amtshauptmannschaft Personen 
auf 1 qkm

A uf 1000 Einwohner . . . Personen

Landw irt
schaft Industrie Handel

B a u tze n ............................ 132 271 526 78
K a m e n z ............................ 111 238 544 85
Löbau ................................ 210 179 542 108
Z it ta u ................................ 219 142 634 87
Annab e r g ........................ 255 90 666 115
C h e m n itz ........................ 498 59 776 81
F lö h a ................................ 249 108 654 108
Glauchau ........................ 361 106 690 83
M arienberg........................ 132 161 602 101
S to llbe rg ............................ 432 63 701 77
D ippo ld isw a lde................ 92 305 454 96
D re sd e n ............................ 310 98 579 130
F re ib e rg ............................ 127 264 510 78
G ro ß e n h a in .................... 94 309 432 114
M e iß e n ............................ 142 277 466 106
P ir n a ................................ 156 173 563 120
B o rn a ................................ 164 212 541 102
D öbeln............................... 175 216 527 94
G rim m a ............................ 115 241 488 101
L e ip z ig ............................ 296 108 581 173
O sch a tz ............................ 105 290 422 110
B o c h litz ............................ 212 174 628 88
Anerbach . . 298 63 695 108
Olsnitz . . 161 145 585 122
Planen . . . 137 183 591 103
Schwarzenberg . . . 260 63 716 93
W e rd a u .................... 196 166 604 133
Z w ic k a u ........................... 356 84 356 89

69) Ztschr. d. Sachs. Statist. Landesamtes, 77. Jahrg. 1931 S. 5. 
60) W irtschaft und S tatistik, 13. Jg. Nr. 13 S. 388.
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der Z u fu h r von Lebensm itteln abhängt. Dies tra t in  den K riegsjahren sehr deut
lic h  in  Erscheinung. Sachsen is t, w ie bereits bemerkt wurde, das am dichtesten 
besiedelte Land der Erde. Sachsen is t zugleich auch das industriereichste Land 
Deutschlands und der Erde überhaupt.

Betrachtet man die Bevölkerungsdichte in  den einzelnen sächsischen Am ts- 
bauptmannschaften, so zeigt sich, daß die Am tshauptm annschaft Chemnitz die 
höchste Bevölkerungsdichte aufw eist. Sie is t fün fm a l so d ich t besiedelt w ie die 
Am tshauptm annschaft D ippoldisw alde. D ie Am tshauptm annschaft Chemnitz 
ha t zugleich auch die höchste In d u s trie z iffe r. Von 1000 Einwohnern sind 780 
her In d u strie  zuzurechnen und nu r 60 der Landw irtschaft. W ie sich die Be
völkerung in  den einzelnen sächs. Amtshauptm annschaften auf In d u strie  und 
Landw irtscha ft ve rte ilt, geht aus der Übersicht he rvor61) (s. unten S. 12).

D ie ze itliche E ntw icklung der Bevölkerungsanhäufung in  Sachsen und in  
Deutschland zeigt nachstehende Tabelle 62 ) :

Von 100 Einwohnern wohnten in  Gemeinden m it . .. Einwohnern

unter 2000 2000—5000 5000—20 000 20000—100000 100000 n. mehr

1875
1900
1910
1925

1875
1900
1910
1925

a) Sachsen
47,3 16,8 16,0 8,2
30,8 15,1 20,2 8,7
27,0 12,6 21,1 7,1
23,9 11.8 18,9 10,5

b) Deutsches Reich
59,3 12,9 12,4 8,2
44,0 12,2 13,4 13,0
38,5 11,2 13,6 13,8
35,6 10,8 13,1 13,7

11,7
25.2
32.2 
34,9

7,2
17,4
22,9
26,8

In  Sachsen is t nach der Volkszählung von 1925 jeder d ritte  E inwohner ein 
G roßstädter, dagegen in  Deutschland erst jeder vierte. In  Sachsen hat jeder 
v ie lte  E inw ohner seinen W ohnsitz in  einer ländlichen Gemeinde, im  Reich da- 
gegen jeder d ritte  E in  wohn er.

Lach Kriegsausgang is t die Tendenz der Geburtenbewegung rück läu fig . 
JMach kurzem Emporschnellen in  den Jahren 1920 und 1921 sank die Geburten- 
zj. er stetig  ab. D ie letzten Jahre schließen in  Deutschland m it einer außer- 
o r entlieh ungünstigen Bevölkerungsbilanz ab. In  der langen Reihe von etwa 

0 Jahren is t kein Ja h r zu finden, daß so geringe Geburtenzahlen und so kleine 
Geburtenüberschüsse aufw eist w ie die K riegsjahre 1916— 1918 und die letzten 
«J ahre 6̂ ) 64) .

e3  Ztschr. d. Sächs. Statist. Landesamtes, 77. Jahrg. 1931 S. 7 
3  Ztschr. d. Sächs. Statist. Landesamtes, 77. Jahrg. 1931 s" 12 

und ih r e  Br- B,w gdörfer, Die gegenwärtige bevölkerungspolitische Lage 
164\ Gefahren, m Deutsche W irtschaftszeitg. 1930 S. 555.

V Statist. Jahrb. f. d. Deutsche Reich 1933 S. 27.

Deutschlands
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D ie G eburtenziffern sind in  der folgenden Tabelle zusammengestellt:

Lehendgehorene Gestorbene Geburtenüberschuß
J ahresdurchschnitt auf auf auf

1000 Einwohner 1000 Einwohner 1000 Einwohner

a) Altes Reichsgebiet
1841—1845 36,7 26,0 10,6
1871— 1875 39,0 28,3 10,7
1906—1910 31,6 17,5 14,1
1913 27,5 15,0 12,4

b) Jetziges Reichsgebiet
1913 26,9 14,8 12,1
1920 25,8 15,1 10,7
1921 25,1 13,9 11,3
1922 23,0 14,4 8,6
1923 21,1 13,9 7,1
1924 20,5 12,3 8,2
1925 20,7 11,9 8,8
1926 19,5 11,7 7,9
1927 18,4 12,0 6,4
1928 18,6 11,6 7,0
1929 17,9 12,6 5,3
1930 17,5 11,1 6,4
1931 16,0 11,2 4,8
1932 15,1 10,8 4,3
19336ä) 14,7 11,2 3,5

S te llt man die Geburtenbewegung in  Sachsen zur Geburtenbewegung im  D eut
schen Eeich in  Vergleich, so ergibt sich folgendes Zahlenbild. D ie Lebend
geborenenziffer in  Sachsen im  Vergleich zum Deutschen Reiche betrug66) :

A uf je 1000 Einwohner entfielen jäh rlich  Lebendgeborene:

1861 1871 1881 1891 1901 1924
bis bis bis bis bis bis 1929 1930

1870 1880 1890 1900 1910 1926

Sachsen ................ 40,5 42,9 41,8 39.5 32,0 17,1 15,8 14,9
Deutsches Reich . 32,2 39,1 36,8 36,1 32,9 20,2 17,9 17,5

Aus dieser Tabelle erg ibt sich, daß bis 1900 die G eburtenziffer Sachsens 
über der G eburtenziffer des Deutschen Reiches lag und daß sie nach 1900 unter 
die R eichsziffer sank. Gegenwärtig steht die G eburtenziffer Sachsens an 
unterster Stelle in  der Reibe der deutschen Länder. D er starke Rückgang der 
Bevölkerungszunahme in  Sachsen is t zu erklären aus den Kriegssterbefällen von

14

W irtschaft und S tatistik, 14. Jg. N r. 10 S.331.
Ztschr. d. Sachs. Statist. Landesamtes, 77. Jalirg. 1931 S. 22.



M ilitärpersonen, aus der erhöhten S terb lichkeit in  der Z ivilbevölkerung und aus 
dem A u s fa ll der Geburten. D ie  Zah l der Kriegssterbefälle w ird  in  Sachsen auf 
138 000 b e z iffe rt67). Sachsen ha t som it mehr als 10o/0' seiner männlichen wehr
fähigen Bevölkerung durch den K rieg  verloren. Z u r Abschätzung der erhöhten

A uf 1000 der m ittleren Bevölkerung entfallen:

Jahr
Bei einer gleichbleibenden 
Lebendgeborenenzahl von

1 160 200 wie 1927
Bei um.25°/o abnehmenden 

Geburtenhäufigkeiten

Sterbeziffer Lebend
geborenenziffer Sterbeziffer Lebend

geborenenziffer

1928 68)
1929 6S)
1930 °8) 
19316S)
1932 °8)
1933
1934
1935
1936
1937
1938
1939
1940
1941
1942
1943
1944
1945
1946
1947
1948
1949
1950—1954
1955—1959
1960—1964
1965—1969
1970—1974
1975—1979
1980—1989
1990—1999

12,2
12.3
12.4
12,6
12.7
12.9
12.9
13.1
13.3
13.3
13.5
13.7
13.7
14.0
14.0
14.2
14.3
14.5
14.6
14.8
14.9
15.0
15.4
16.1
16.7
17.4 
18,0 
18,6
18.8 
18,1

18,2
18,1
18,0
17,9
17.8
17.7
17.6
17.5
17.5 
17,4
17.3
17.3
17.2
17.1
17.1
17.0
17.0
16.9
16.9
16.9
16.8 
16,8
16.7
16.7
16.6
16.7
16.7
16.9
17.1
17.3

12,2
12.3
12.4
12,6
12.7 
12,9
13.0
13.1
13.2
13.3
13.4
13.5
13.6
13.8
13.9
14.0
14.1
14.3
14.4
14.6
14.8
14.9
15.4 
16,3
17.1
18.1
19.2
20.3
21.4
21,8

18.3
18.4
18.4
18.3 
18,1 
18,0
17.9
17.7
17.3
16.8
16.3
15.9
15.6
15.4
15.1
14.8
14.5 
14,3
14.2
14.1
13.9
13.7
13.3
12.9
12.6
12.2
11.9 
11,6 
11,5
11.3

67) Ztschr. d. Sachs. Statist. Landesamtes, 77. Jahrg. 1931 S. 4.
68) Errechnete Z iffern. Die tatsächlichen Z iffern betrugen in diesen Jahren:

Jahr Sterbeziffer Lebendgeb.-Ziffer
1928 11,6 18,6
1929 12,6 17,9
1930 11,1 17,5
1931 11,2 16,0
1932 10,8 15,1
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S terb lichkeit w ird  in  der Z e its ch rift des Sachs. S tatistischen Landesamtes, 
77. Jahrg. 1931 S. 5, angeführt, daß im  Jahre 1914— 1919 fü r die über ein Jahr 
a lte Bevölkerung 297 000 Sterbefälle zu erwarten waren und daß tatsächlich 
362 000 Sterbefälle gezählt wurden, ohne die Kriegssterbefälle. Nach vorkriegs
zeitlichen F ruc'h tbarke itsziffem  waren in  den Jahren 1915— 1919 528 000 ehe
liche Geburten zu erwarten. Tatsächlich wurden aber nur 291 000 eheliche Ge
burten gezählt. D er gesamte G eburtenausfall betrug ca. 268 000.

Nach den im  Statistischen Reichsamt vorgenommenen Vorausberechnungen 
der Geburten- und Sterbefallbewegung (S ta tis tik  des Deutschen Reiches 
Bd. 401 I I  S. 672) w ird  voraussichtlich die S terbeziffer von 1935 ab eine Z u 
nahme erfahren. D er G rund fü r diese Zunahme lie g t darin , daß gegenwärtig 
die m ittle ren  A ltersklassen sehr s ta rk vertreten sind. M it dem H eraufrüeken 
der Personen dieser stark besetzten m ittle ren  A ltersklassen in  die höheren 
A ltersklassen w ird  ganz von selbst die Z ah l an Sterbefällen zunehmen. In  der 
folgenden Übersicht sind die vorausberechneten S terbeziffern und Geburten
z iffe rn  zusammengestellt (siehe Tabelle S. 15).

D ie höchsten G eburtenziffern liegen noch im  deutschen Osten und au f 
agrarischem Boden.

D ie vorstehenden Vorausberechnungen werden sich, wenigstens! nach 
heutiger Lage, au f seiten der Lebendgeborenen n ich t ganz verw irk lichen, denn 
schon im  ersten H a lb ja h r 1934 zeigen sich günstigere Resultate.

In  den einzelnen deutschen Ländern und Landesteilen kamen
auf 1000 Einwohner . . .  Lebendgeborene 192809) 193169 70)
O berschlesien...........................................  26,6 23,9
O stpreußen...............................................  23,2 20 7
Grenzmark Posen-Westpreußen . . . .  22,1 18!9
O ld e n b u rg ...............................................  22,0 19’d
W estfa len...................................................  20,9 17,3
Bayern links des R h e in s ........................ 20,7 17,8
Bayern rechts des R h e in s .................... 20,5 18,0
Bayern ohne S a a rg e b ie t........................ 20,6 18,0
P om m ern...................................................  20,5 17,6
N iedersch lesien ........................................ 19,9 17 0
M ecklenburg-Schw erin............................ 19R lß ’9
B a d e n .......................................................  19,6 17,1
Provinz Sachsen.......................................  19,2 15 8
L ip p e ...........................................................  19̂ 2 17 J
M ecklenburg-S tre litz................................ 19,0 16,4
T h ü r in g e n ...............................................  18,9 lö ’o
R heinland...................................................  18,6 15,8
Preußen ...................................................  18,6 16,0
H annover...................................................  18,5 16,6
H essen...................................................  18,6 15,8
W ü rtte m b e rg ...........................................  18,3 16,3
A n h a lt.......................................................  18,0 15,5
H o h e n zo lle rn ...........................................  18,0 15,9

69) Statist. Jahrb. f. d. Deutsche Reich 1930 S. 30.
70) Statist. Jahrb. f. d. Deutsche Reich 1933 S. 28.
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Schleswig-Holstein 
Brandenburg . .
B rem en................
Hessen-Nassau . .
L ü b e ck ................
Braunschweig . .
Sachsen ................
Schaumburg-Lippe 
Hamburg . . . .

1928 1931
17,7 15,5
17,4
17,3

15,2
15,7

17,2 14,6
16,4 13,1
16,5 14,1
16,2 12,9
15,9 14,0
13,8 12,4

D ie niedrige G eburtenziffer in  einzelnen Großstädten zeigt folgende
Tabelle:

Jahr

Lehendgehorene auf 1000 Einwohner

Berlin München Köln Dresden Breslau Frank
fu rt a. M.

Reichs
durch
schnitt

1900 26,771) 35,871) 39,171) 33,371) 33,671) 29,571) 36,87Ä)
1911 20,872) 22,472) 27,2 72) 20,2,ä) 26,972) 22,0 72) 29,576)
1927 9,973) 12,073) 16,0 73) 11,173) 13,7 73) 11,6 7‘ ) 18,473)
1930 
19317a)

9,573) 
8,8

12,3,3) 
10,8

14,773) 
13,2

H ,1 ’ *) 
9,6

13,4,3) 
12,0

11,173) 
10,2

17,57S) 
16,0

193273) 8,1 10,5 12,2 8,2 11,8 9,4 15,1
193377) 8,7 9,9 11,8 8,1 12,3 8,8 14,7

D ie absolute deutsche Lebendgeborenenzahl is t 1932 ca. 35o/0 n iedriger als 
1913. D ie Lebendgeborenenzahl im  Deutschen Reich betrug 1913: 1838 750, 
dagegen 1932 n u r 978 161 und 1933 nu r 956 915 78 79).

D ie F ruch tba rke it der Ehen in  Deutschland ha t von 1880 bis 1924 um 
mehr als 60o/0 abgenommen7S) und nähert sich den französischen V erhä lt
nissen. D er Geburtenrückgang w ird  noch ersichtlicher, wenn man die Z ahl der 
Geborenen a u f die Zah l der gebärfähigen Frauen bezieht. So kommen nach Be
rechnungen von F r. B u rgdö rfe r80) au f 1000 verheiratete Frauen im  A lte r von 
15 bis 45 Jahren durchschn ittlich :

71) Statist. Jahrb. deutscher Städte, 10. Jahrg. S. 104.
72) Statist. Jahrb. deutscher Städte, 20. Jahrg. S. 70.
73) S tatistik d. Deutschen Reiches Bd. 423 S. 22.
74) Statist. Jahrb. f. d. Deutsche Reich 1928 S. 57.
75) Statist. Jahrb. f. d. Deutsche Reich 1907 S. 11.
76) Statist. Jahrb. f. d. Deutsche Reich 1913 S. 20.
77) W irtschaft und S tatistik, 14. Jahrg. Nr. 6 S. 195.
7S) W irtschaft und Statistik, 14. Jahrg. Nr. 10 S. 330
79) G. Briefs a. a. 0. S. 57 f.
80) F r. Burgdörfer, Familie und Volk, Berlin 1930, S. 8.
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Jahr A uf 1000 verheiratete Frauen im  A lte r von 15 bis 45 Jahren 
kommen . . .  Lebendgeborene

1880—1881 307,1
1890—1891 302,6
1900—1901 286,1
1913 jetziges Reichsgebiet 202,381)
1925 146,381)
1926 136,781)
1927 128,281)
1928 127,981)
1929 122,28l)
1930 118.381)
1931 107,381)
1932 100,78t)
1933 98,682 *)

Im Thüringen, Land Sachsen und B e rlin  entfie len au f 1000 verheiratete 
Frauen im  A lte r von unter 45 Jahren im  Jahre 1927 . . .  Lehendjgeborene 8S) :

Thüringen . . . .  125 Lebendgeborene
Sachsen........................ 104 „
B e r l in ........................ 58,6 „

S eit 1924 beträgt der Rückgang der G eburtenzahl84)

in  den G roß städ ten ...................................................... 5o/0
in  Gemeinden von 15 bis 100 000 E inw ohner . 6,6,o/0 und
in  Gemeinden unter 15 000 E inwohnern . . . . ll,2 o /0.

c) D e r  A l t e r s a u f b a u  d e s  d e u t s c h e n  V o l k e s .

Nach der G eburtenstatistik stieg die Lebendgeborenenzahl im  Deutschen 
Reiche bis 1900 an. Von da ab ging die Lebendgeborenenzähl zurück, jedoch 
wurde der Rückgang der Geburtenzahl fas t vollkommen kom pensiert durch 
den Sterblichkeitsrückgang.

Diese Bewegungsverhältnisse kommen in  den A lterspyram iden zum A us
druck, welche die A lte rss tru k tu r der Bevölkerung zeigen. D ie A lterspyram ide 
konstru ie rt man in  der Weise, daß man auf der Abszisse nach lin ks die Zah l 
der männlichen Personen, nach rechts die Z ahl der weiblichen Personen und 
au f der O rdinate die einzelnen A lte rs jah re  au fträg t.

Im  folgenden werden die A lterspyram iden von 1910, 1925, 1930 und 
1945 zur D arste llung gebracht. M an sieht, daß in  der A lterspyram ide von 
1925 der Geburtenausfall während des Krieges eine E inbuchtung bei den A lte rs -

81) S tatistik d. Deutschen Reiches Bd. 423 S. 20.
82) W irtschaft und S tatistik, 14. Jg. Nr. 10 S. 331.
!*) Pr. Burgdörfer, Der Geburtenrückgang, Berlin 1929, S. 9.

t i '  , S CT,n ft über die gesundheitlichen Verhältnisse des deutschen Volkes
im Jahre 1927. Der Deutsche Volksw irt 3. Jahrg. N r. 27 S. 877.
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Jahren von 6 bis 10 hervorgerufen hat. D er Geburtenrückgang nach dem Kriege 
bew irkte, daß die Basis der A lterspyram ide im m er schmäler w ird . Nach den 
im  S tatistischen Reichsamt vorgenommenen Vorausberechnungen w ird  die A lte rs 
pyram ide im  Jahre 1945 die folgende G estalt aufw eisen86) (siehe Ausschlag
ta fe l).

F ü r das Ja h r 1925 w eist die A lterspyram ide au f der weiblichen Seite 
einen normalen V erlau f auf. Es komm t die Z ah l der Personen aus den Ge
burtenjahrgängen vor 1910 zu r D arstellung. A u f der Männerseite beobachtet 
man bei der A lterspyram ide fü r 1925 eine E inbuchtung bei den Jahrgängen 
25— 45. Diese E inbuchtung is t au f den K riegstod von M ilitärpersonen zurück
zuführen.

Nach einem Vergleich des Unterbaues zum M itte l- und Oberbau der A lte rs 
pyram ide von 1925 fehlen an der Basis rund 8,5 M illionen  K inder. D ie  P yra 
m iden von 1930 und 1945 zeigen die weitere Altersverschiebung und weitere 
Abnahme der Basis.

Von der Gesamtbevölkerung standen bzw. stehen in  Deutschland:

Im  A lte r von
1885 86) 1910»’ ) 1925 8,1 19338S) 200086)

°l 0 °lo % °l 0 ° l o

unter 15 Jahren .................... 35,4 33,9 25,7 23,0 16,2
15 Jahren bis unter 65 Jahren 59,6 61,2 68,5 70,0 67,1
über 65 Jahren .................... 5,0 4,9 5,8 7,0 16,7

Der A ltersaufbau zeigt in  Sachsen eine stärkere Verschiebung als im  Reich.

Jahr
Von 100 Personen der Gesamtbevölkerung standen im  A lte r 

von . . . Jahren89):

unter 15 15 bis unter 40 40 bis unter 65 65 und darüber

a) Sachsen
1910 32,8 41,5 21,4 4,3
1925 23,2 44,3 26,7 5,8

b) Deutsches Reich
1910 33,9 40,2 21,0 4,9
1925 25,7 43,0 25,5 5,8

D ie stärkere Besetzung der m ittle ren  A ltersklassen is t im  besonderen auf 
die A ltersgliederung der städtischen Bevölkerung zurückzuführen. D er G rund 
lie g t darin , daß die starke Zuwanderung nach Sachsen im  vergangenen J a h r

80  Pr. Burgdörfer, Familie und Volk, Berlin 1930, S. 18.
87\ E1'- Burgdörfer, Stadt oder Land? Geopolitik 10. Jahrg. Heft 2 S. 109.

Jahrb- f - d- Deutsche Reich 1932 S. 12.
89< £ eut®cher Arbeitsdienst 3. Jahrg. 12. Folge S. 250.

) ¿tschr. d. Sachs. Statist. Landesamtes 77. Jahrg. 1931 S. 19.
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hundert hauptsächlich den Städten zugute kam und daß andererseits der Ge
burtenrückgang dieses Jahrhunderts in  den Städten, vor allem  den Großstädten, 
schärfere Formen annahm als auf dem Lande.

D ie E n tw icklung  zeigt eine Überalterung des deutschen Volkes. D ie Zah l 
der K inde r n im m t mehr und mehr ab, die Greisensehicht wächst auf Jahrzehnte 
h in  an. D ie Berechnungen erstrecken sich auf zwei G renzfälle, innerhalb derer 
die W ahrheit m it großer W ahrscheinlichkeit liegen dü rfte . D ie günstigste M ög
lic h k e it is t, daß die jäh rliche  Geburtenzahl ständig gleich b le ib t, d. h. daß a ll
jä h rlic h  mindestens ebensoviel K inde r lebend geboren werden w ie 1927. In  
diesem F a lle  w ürde unsere Volkszahl in  den nächsten Jahrzehnten noch lang
sam zunehmen und im  Jahre 1960 m it 69,75 M illionen  den höchstmöglichen 
Stand erreichen. Es k lin g t unwahrscheinlich, daß eine Bevölkerung, die ihre  
K inderzah l n ich t m ehr verm ehrt, überhaupt noch wachsen kann. D ie  Lösung 
lie g t in  der gesunkenen S terbeziffer. —  D er Sterbefallüberschuß w ird  aber 
im m er geringer. D ie  kinderreichen Geburtenjahrgänge der V orkriegszeit stehen 
heute in  der B lü te  der Jahre, und je  mehr sie sich dem Ende ih re r n a tü r
lichen Lebenszeit nähern, desto m ehr w ird  die Zahl der S terbefälle ansteigen 
und schließlich den Geburtenüberschuß in  Sterbeüberschuß verwandeln. Im  
günstigsten F a lle  konnte man erwarten, daß die deutsche Bevölkerungszahl 
spätestens von 1960 ab eine Abnahme erfahren w ird . W ahrscheinlicher aber 
is t eine erheblich frühere Bevölkerungsabnahme, da der Geburtenrückgang ja  
keineswegs zum S tills tand  gekommen is t. A u f G rund einer an sich ungünstigen 
Annahme kom m t das S tatistische Reichsamt zu dem Ergebnis, daß bereits im  
Jahre 1945 der Höhepunkt unserer Volkszahl m it ca. 68 M illio n e n  erre icht und 
der Bevölkerungsstand von 1925 m it 64 M illionen  schon 1965 unterschritten 
werden würde. A u f jeden F a ll w ird  sich aber die S tru k tu r unserer Bevölke
rung w eiterh in  wesentlich verändern.

D ie Z ah l der über 65 Jahre alten Leute sch w illt sta rk an. Es stehen sich 
in  Deutschland gegenüber:

1910 . . . 1 G reis 7 K in d e r90)
1925 . . . 1 „  4 „  9o)
1933 . . .  1 „  3 „  90)

D a man die gegenwärtige A ltersgliederung und auch das ungefähre Z e it
maß des Absterbens der heute lebenden Bevölkerung kennt, lä ß t sich die zu
kün ftige  E ntw icklung der Greisenzahl ziem lich genau errechnen. Danach be
trä g t die absolute Z ahl der über 65 jährigen im  Jahre :

1910 . . . 2,8 M illionen  91) 1940 . . . 5,3 M illio n e n 92)
1925 . . .  3,6 „  91) 1950 . . .  6,3 „  " )
1930 . . .  4,1 „  " )  1970 . . .  8,5 „  92)

90) Statist. Jahrb. f. d. Deutsche Reich 1032 S. 14.
f i)  Statist. Jahrb. f. d. Deutsche Reich 1930 S. 14.
" )  Statist. Jahrb. f. d. Deutsche Reich 1932 S. 14.
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Ä hnliche Berechnungen s te llt P. M  o m b e r t 93) auf. „1 °  50 Jahren w ird  
jeder 6. Deutsche zur Klasse der n ich t mehr erwerbsfähigen, alten Leute ge
hören.“  Diese „Vergreisung“  unseres Volkes b le ib t sicher n ich t ohne Folgen 
fü r die W irtsch a ft, fü r  die P o litik  und fü r  das öffentliche Leben. „W e r w ird  
dann fü r die Masse der alten Leute sorgen, die, als sie noch jung waren, es 
unterlassen haben, fü r  Nachkommenschaft zu sorgen?“ 94)

d ) D ie  G e b u r t e n ü b e r s c h ü s s e  v o n  h e u t e .

Was sind die Geburtenüberschüsse von heute? D ie Geburtenüberschüsse 
ergeben sich aus der gesamten Geburtenzahl abzüglich der Sterbefälle eines 
Jahres. D er unnorm ale A ltersaufbau b rin g t grundlegende Veränderungen. D ie 
niedrige S terbeziffer e rk lä rt sich so, daß die untersten A ltersklassen der A lte rs 
pyram iden, die sehr hohe Sterbewahrscheinlichkeiten haben, sehr schwach be
setzt sind.

Im  Jahre J840 hatten die Staaten, die das Deutsche Reich bilden, rund 
33 M illionen  Einwohner, also ungefähr die H ä lfte  von heute. In  dieser Bevölke
rung wurden aber mehr K inde r geboren, als heute bei doppelt so großer Be
völkerungszahl. D ie m ittle ren  A ltersklassen haben eine geringere S terb lichkeit, 
und die ältesten Jahrgänge haben durch K rieg  und Krankheitsepidem ien eine 
Äuslese erfahren. F r . B u r g d ö r f e r 95) ste llte  vor einigen Jahren eine „be
re in ig te“  Lebensbilanz unseres Volkes auf und kam  zu dem Ergebnis:

1927 :  D ie  G eburtenziffe r b e trä g t s ta tt 18,4 nu r
D ie S te rbeziffe r „
D er Geburtenüberschuß „

1929:  D ie G eburtenziffe r „
D ie S terbeziffe r „
D er G eburtenüberschuß „

18,4 nu r 15,9 je 1000
12,0 17,4 1000

6,4 m inus 1,5 1000
17,9 nu r 15,2 1000
12,6 17,4 1000

5,3 m inus 2,1 1000

Es geht um unsere Bestandserhaltung. K e in  Land Europas w eist einen 
so großen Geburtenrückgang auf, w ie Deutschland in  den letzten Jahren. D ie 
„bereinigten“  Lebensbilanzen der Städte sehen noch trostloser aus.

A n der Spitze der Geburtenbeschränkung, und zw ar n ich t nu r in  Deutsch
land, sondern in te rna tiona l gesehen, steht die Reichshauptstadt B e rlin . W äh
rend W eltstädte von gleichem Rang, w ie New Y ork, Moskau, Tokio noch Ge
burtenziffe rn  von 20 bis 30 auf das 1000, London 17 au f 1000 und selbst 
P aris 16 Geburten auf 1000 E inwohner haben, ha t B e rlin  n ich t mehr ganz 
10Geburten auf das 1000 der Bevölkerung96). Im  Jahre 1932 betrug die Ge
bu rtenz iffe r fü r B erlin  nu r noch 8,1 au f 1000 E inw ohner97). W ürde die 
B erline r Bevölkerung sich selbst überlassen, so sänke die Bevölkerungsziffer

93) P. Mombert, Bevölkerungslehre, Jena 1929, S. 290.
Er. Burgdörfer, Familie und Volk a. a. O. S. 23.

9ß\ Er-Burgdörfer, Bevölkerungsfrage und W irtschaft, Berlin 1930, S. 10f.
„ J  7,r ' ®urgdörfer, Bevölkerungsfrage und W irtschaft, Berlin 1930, S. 22.
V 1 r. Burgdörfer, Zurück zum Agrarstaat?, Berlin 1933, S. 17.
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bereits in  30 Jahren von 4 auf 3 M illionen , in  abermals 30 Jahren auf 1,5 M il
lionen Einwohner. In  150 Jahren wäre von der 4 -M illionen-S tadt B e rlin  kaum 
eine 100 OOO-Einwohner-Stadt übrig . Dieser Zustand w ird  n ich t eintreten, eher 
besteht die M ög lichke it eines geringen weiteren Anwachsens der Bevölkerung. 
A lle rd ings die .E rw artung des B erline r Amtes fü r  Stadtplanung, das fü r 1985 
m it 10 M illionen  98 * *) E inwohnern rechnet, is t mehr als fragw ürd ig . Jedenfalls 
g ib t es zu r Z e it in  B e rlin  m ehr Sterbefälle als Geburten, mehr Eheschließungen 
als Geburten, s ta tt dem Zweikindersystem  kaum  das E inkindersystem .

Vorn 50 Großstädten hatten ebenfalls im  ersten V ie rte l des Jahres 1929 
n ich t weniger als 29 Städte einen Überschuß an Sterbefällen. In  fü n f deutschen 
G roßstädten: B e rlin , München, Dresden, Magdeburg und Braunschweig, m it zu
sammen 6,1 M illio n e n  E inwohnern schließt im  Jahre 1929 die B ilanz m it einem 
Sterbeübersohuß von rd . 12 000 Menschen ab. In  die deutschen Städte zieht 
der Tod e in " ) . Es beträgt der Sterbeüberschuß der deutschen Großstädte 
au f 10 000 E inw ohner berechnet, fü r das Ja h r 1932:

Stadt Sterbeüberschuß 
auf 10 000 Einwohner Stadt Sterbeüberschuß 

auf 10 000 Einwohner

B e r lin ................ 29 Leipzig . . . . 6
Dresden . . . . 26 Hannover . . . 2
Brannschweig . . 14 Wiesbaden . . 2
München . . . . 12 Hamburg . . . 1
Magdeburg . . . 7 Plauen i. V. . . 0
A lto n a ................ 6 0,2

Im  Jahre 1933 kommen noch Breslau, H a lle , F ra n k fu rt a. M ., W uppertal, 
K re fe ld , Solingen und Nürnberg als Städte m it Sterbefallüberschüssen 'hinzu 10°).

e) S t a d t  u n d  L a n d .  B i n n e n w a n d e r u n g .

D ie Zuwanderung vom Lande in  die S tadt überdeckt die trau rige  Tatsache 
der starken Verlangsamung des Tempos der Bevölkerungszunahme in  den Städten 
bzw. des Rückganges. D ie folgende Tabelle zeigt die Verteilung der deutschen 
Bevölkerung au f S tadt und Land. Von der Bevölkerung wohnten101) :

Jahr
In  Landgemeinden 

bis 2000 Einwohnern

°/o

In  K lein-, M itte l
städten von 2000 
bis 100 000 Einw.

°l 0

In  Großstädten über 
100 000 Einwohnern

°/o

1875 61 33 6
1900 46 38 16
1925 36 37 27

" )  Fr. Burgdörfer, Bevölkerungsfrage und W irtschaft a. a. O. S. 27.
" )  Deutscher Arbeitsdienst 3. Jahrg. 10. Folge S. 206.

i°°) Fr. Burgdörfer, Die neue deutsche Volkszählung, 1933, S. 15.
im ) W irtschaft und Statistik 6. Jahrg. Nr. 9 S. 293.
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In  den sieben größten deutschen Ländern erg ibt sich folgende Verteilung 
von länd licher und städtischer Bevölkerung fü r das Ja h r 1925 102) und 1933:

Land
Ländliche Bevölkerung 

in  •/„
Städtische Bevölkerung 

in  «io

1925 1933 103) 1925 1933103)

Preußen . 33,8 31,0 66,2. 69,0
Bayern 51,7 49,5 48,3 50,4
Sachsen . 23,9 22,4 76,1 77,6
W ürttem berg.................... 463 43^4 53;2 56,6
Baden . 37,6 35,8 62,4 64,2
Thüringen . 43,8 42,9 56,2 57,1
Hessen 37,3 34,9 62,7 65,1

Im  Deutschen Reich betrug die V e rhä ltn isz iffe r der V erteilung der länd
lichen und städtischen Bevölkerung fü r  das Ja h r 1933 1,u) :

Ländliche Bevölkerung 33,0% , städtische Bevölkerung 67,0°/o.

In  den letzten Jahren sind vie r neue Gemeinden in  den Rang von G roß
städten eingerückt, und zw ar: Beuthen, G le iw itz , W ürzburg und F ne iburg i. B r. 
W ar 1925 jeder vie rte  Deutsche ein G roßstädter, so is t es je tz t bereits jeder
d ritte .

1871 gab es 8 G roß städ te105) m it 1 968 537 E inw ohnern, 
1925 „  „  45 „  108) „  16 711 309

und 1933 „  „  51 „  105) „  19 678 830

E ine norm ale Abwanderung vom Lande lie g t in  der fortschreitenden E n t
w icklung der W irtscha ft. E-s lie g t daher im  allgemeinen Staats- und W irt
schaftsinteresse, daß die Quelle dauernd und re ich lich  flie ß t. E in  S tills tand  
uder gar eine Abnahme der Landbevölkerung is t daher eine große G efahr. D ie 

'Oraussetzungen der Binnenwanderung sind die F re izüg igke it und die E ntw iok- 
ung des Verkehrs gewesen. Geographisch gesehen, fand eine W anderung von 

lis ten  nach Westen s ta tt und außerdem der Zug vom Lande zur S tadt. In  
Preußen lebten z. B .:
1875

von rund 26 M illionen  106) E inw . 10 M illio n e n 107) = 4 0 ,2  o/o107) in  Städten 
1925

von rund 38 M illionen «8) E inw . 26 M illionen  « i)  =  67,2 °/o 103) in  Städten.

^^H s tik  des Deutschen Reiches Bd. 401 I I  S. 527.
:„V  W irtschaft und S tatistik 14. Jahrg. Nr. 5 S. 159.

) W irtschaft und S tatistik 13. Jahrg. Nr. 23 S. 716.
W irtschaft und Statistik 13. Jahrg. Nr. 23 S. 716.
Statist. Jahrb. f. d. Deutsche Reich 1880 S. 1. 
btatist. Jahrb. f. d. Deutsche Reich 1880 S. 6. 
otatist. Jahrb. f. d. Deutsche Reich 1931 S. 8. 
b tatist. Jahrb. f. d. Deutsche Reich 1932 S. 11.

105 
10 6< 
107( 
108< 
109<
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Das Land verlor un te r Berücksichtigung des Geburtenüberschusses von
1900— 1910 . . .  1 079 587 Personen
1910— 1919 . . .  20 782 „
1919— 1925 . . . 619 459 „  110).

Der Abwanderungsverlust betrug a lle in  von 1919 bis 1925no) auf dem 
Lande:

F ü r Ostpreußen .
„  Pommern
„  Niederschlesien . 
,, Oberschlesien

157 865 Personen 
55 354 „
72 467 
49 020

Es besteht die große G efahr der E ntvölkerung der dünn besetzten öst
lichen Grenzgebiete und Gebirgsgegenden. So hat a lle in  die P rovinz Ostpreußen 
in  den 70 Jahren von 1840 bis 1910 n ich t weniger als 730 000 Menschen oder 
52«/o ihres Geburtenüberschusses durch Ab- und Auswanderung verloren, und 
fü r den Z e itraum  von 1910 bis 1925 erg ibt sich fü r  diese Provinz (S tad t und 
Land) ein w eiterer W anderungsverlust von 112 000 Menschen111) 112) , d. h. 
wiederum die H ä lfte  ihres Geburtenüberschusses.. Ä hnlich liegen die V e rhä lt
nisse in  der Grenzm ark Posen-Westpreußem. Dabei sind die Grenzgebiete (außer 
dem industrie llen  Schlesien) die menschenarmsten Gebiete des Reiches, und 
aus diesen schwach besetzten Gebieten wandert jahraus, jah re in  noch etwa die 
H ä lfte  des natürlichen Bevölkerungszuwachses nach dem Westen ab.

Um ein vollständiges B ild  von den Gefahren der Abwanderung zu ge
winnen, müssen noch die besonderen Verluste der landw irtschaftlichen Bevölke
rung, d. h. der landw irtschaftlichen Berufsangehörigen betrachtet werden. Es 
zeigt sich, daß seit der ersten deutschen Berufszählung im  Jahre 1882 die ge
samte deutsche Landw irtscha ft bis 1925 1,57 M illionen  oder 10°/o ih re r A n 
gehörigen verloren ha t, so daß im  Jahre 1925 nu r noch 14,37 M illio n e n 113) 
gezählt werden konnten. Noch deutlicher ze ig t sich der V erlust in  einzelnen 
Gebieten. So haben 31 Kreise der P rovinz Ostpreußen in  dieser Z e it (1882 bis 
1925) von ihren landw irtschaftlichen Berufsangehörigen 155 000 oder 16,30/» 
hergegeben. A u f 100 ha landw irtscha ftlich  genutzter F läche is t die Z ah l der 
landw irtschaftlichen Berufsangehörigen von 41,4 Personen auf 34,7 gesunken. 
In  den Kreisen E y lau , Gumbinnen und anderen z. B . betrug der V erlust 23«/o, 
im  K re is Stallupönen 27,5°/o 1U).

D ie Abwanderung g ilt  auch fü r  die deutschen Gebirgsgegenden und da 
besonders fü r  Sachsen. H ie r is t die Einbuße an landw irtschaftlichen Berufs
angehörigen ganz außerordentlich. A ls  ‘Beweis sei aus dem Erzgebirge ange
fü h rt, daß in  der Am tshauptm annschaft Annabeî g die landw irtschaftlichen 
Berufsangehörigen von 1895 bis 1925 eine Einbuße von 30°/o e rlitte n  haben.

no) Ztschr. d. Preuß. Statist. Landesiamtes 69. Jahrg. S. 203 f., 233.
m ) Ztschr. d. Preuß. Statist. Landesamtes 69. Jahrg. S. 208, 233.
ii2 ) pr . paike, Die Landflucht, ihre Ursachen u. Wirkungen, 1929, S. 7.
11S) Statist. Jahrb. f. d. Deutsche Reich 1931 S. 21.
1U) Fr. Falke, Die Landflucht, ihre Ursachen und Wirkungen, Leipzig 1929, 

S. 7, 9.
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A u f 100 ha landw irtscha ftlich  genutzter Fläche is t ein V erlust von 19 Personen 
eingetreten. Noch stärker sind die Verluste in  der Am tshauptm annschaft 
^ohwarzenberg und Auerbach, wo sogar 36 °/o verloren gingen oder je  100 ha 
-5  Personen. In  ganz Sachsen gingen der landw irtschaftlichen Bevölkerung in  
,®r  V011 1895 bis 1925 112 000 Menschen verloren oder ein F ü n fte l
ihres Bestandes114). Leider s in k t auch die G eburtenziffer der Landbevölke
rung. D er Geburtenrückgang betrug in  Preußen:

Jahr
Geborene einschl. Totgeborene (auf 1000)

Stadt Land

1913 25,66 32,16
1924115) 18,32 25,44
1925116) 19,04 24,82
1926117) 17,95 23,27
1927118) 17,03 21,69
1928119) 17,5 21,5
1930120) 16,7 19,9

A ls  abschreckendes Beispiel der Verstädterung kann uns F rankre ich 
ienen, über welches H .H a rm s e n 121) berichtet. W ie in  allen Ländern W est

europas ha t m it der E ntw icklung der Industrie , des Handels und dem A u f
schwung des Verkehrswesens auch in  F rankre ich eine Wanderungsbewegung 
vom Lande zu r S tadt h in  eingesetzt. A ls  Verstädterung sei dabei die bevölke- 
rungstatistische E ntw icklung bezeichnet, durch welche von der Gesamtzahl der 
E inwohner des Landes ein ständig wachsender Prozentsatz zu r städtischen Be
völkerung übergeht. Seit M itte  des 19. Jahrhunderts ha t diese E ntw icklung 
ln . ł  rankreioh m it M acht eingesetzt. D ie  nachfolgende Tabelle zeigt die E n t
w icklung der städtischen und ländlichen Bevölkerung in  F rankre ich :

Jahr
Vom Hundert der Bevölkerung waren

städtisch ländlich

1846 24,4 75,6
1856 27,3 72,7
1866 30,5 69,5
1876 32,4 67,6
1886 35,9 64,1
1896 39,1 60,9
1906 42,1 57,9
1911 44,2 55,8
1921 46,5 53,5
1926 49,1 50,9

Statist Jahrb. f. d. Freistaat Preußen Bd. 22 S. 24.
Dasselbe Bd. 23 S. 21.
Statist. Jahrb. f. d. Freistaat Preußen Bd. 24 S. 60. 
ötetist. Jahrb. f. d. Freistaat Preußen Bd. 25 S. 56. 
ötatist. Jahrb. f. d. Freistaat Preußen Bd. 26 S. 46. 
miaust. Jahrb. f. d. Freistaat Preußen Bd. 28 S. 46.
H e ft^ g S]J7  ^ ers^dterung und Entvölkerung Frankreichs^ Geopolitik 
3*
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D ie Zahlen fü r  1926 sind aus dem Buch von F r. B u r g d ö r f e r ,  Zurück 
zum A grarstaa t S. 34, ergänzt. D ie französische Landbevölkerung verm ehrt 
sich vö llig  unzureichend. A ls  wesentliches Kennzeichen einer Unterwanderung 
is t der Übergang der U rproduktion  in  die Hand von Fremden anzusprechen. 
Begünstigt w ird  diese Erscheinung vor allem  durch die zunehmende Verstädte
rung und die „Verbeam tung“ . Das Streben zur sozial höherstehenden Stellung 
im  W irtschaftsleben und zum Beamtentum entzieht im m er mehr Stammesfran
zosen der U rproduktion . S taatspolitisoh w ird  eine solche E n tw ick lung  in  dem 
Augenblick bedrohlich, wo die zunächst klassenmäßige Trennung zwischen den 
führenden Schichten und der das Land bebauenden, die N ation ernährenden 
Volksschicht eine Scheidung nach verschiedenen N ationa litä ten  bedeutet. F ra n k
re ich wurde so als abschreckendes Beispiel des Geburtenrückganges hingeste llt. 
Heute is t aber Deutschland im  schlechten Sinne „füh rend “ .

W ie schon erw ähnt, lie fe rt das deutsche Land tro tz  des eigenen Geburten
rückganges die erforderlichen Menschen der Städte. A u f dem Lande is t die 
A u fzuch t von vielen KLndem noch im m er le ichter a ls in  der S tadt und außerdem 
is t das Land noch n ich t vom übersteigerten Ind iv idua lism us und M ateria lism us 
der S tädter e rg riffen , die bewußt K le inha ltung  der F am ilie  erstreben. D ie 
Landw irtscha ft trä g t jahrelang die Kosten der A ufzucht, ohne später einen 
E rsatz in . der A rbeitsle istung zu erhalten. Es w ar dies bis je tz t eine w irtsch a ft
liche Belastung und ein V erlust an geistigen K rä fte n , der auch den K u ltu r
fo rts c h ritt au f dem Lande in  mancher H in s ich t gehemmt hat. Neben der Ver
schiebung vom Lande zur S tadt fin d e t auch eine berufliche Abwanderung s ta tt, 
d. h. daß viele am W ohnsitz verbleiben und sich vom landw irtschaftlichen B eruf 
einem gewerblichen B eru f zuwenden. K leine Hemmungen gegen die Abwande
rung bildeten die A rbe itslosigke it und die W ohnungsfragen in  den Städten. 
E in  Beweis da fü r, daß au f dem Lande der Lebensraum noch groß genug is t, 
zeigt das große B edürfn is nach W ander- und Frem darbeitern. Es gab n ich t 
ständige, fremde A rbe itskrä fte  in  der gesamten deutschen Land- und F o rs t
w irtsch a ft :

M itte Juni 1907 m ) M itte Juni 1925122)

M ä n n lich ........................ 823 189 450 362
W e ib lic h ........................ 897 285 536 580

zusammen 1 720 474 986 942

122) Statist. Jahrb. f. d. Deutsche Reich 1933 S. 58.
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Insgesamt gab es ausländische Wanderarbeiter 123) 134) 12ä) :

Jahr Absolute Zahl

1923 226 526
1924 176 660
1925 263 417
1926 222 999
1927 233 344
1928 242 994
1929 236 702
1930 223 647
1931 156 180
1932 108 967

Diese ausländischen W anderarbeiter verteilen sich auf folgende Be
ru fe  123) 127) 128) ;

Jahr Land- und Forst
w irtschaft Industrie Jahr Land- nnd Forst

w irtschaft Industrie

1923 118 626 107 900 1924 109 937 66 723
1925 142 694 120 723 1928 146 344 96 650
1929 141 186 95 516 1930 133 079 90 568
1931 79 849 76 331 1932 43 391 65 576

Diese Zunahme der landw irtschaftlichen und fo rstw irtscha ftlichen  Frem d
arbeiter w ar um  so bedauerlicher, als es sich h ie r fas t ausschließlich um 
polnische A rbe ite r handelte, die überall A nlaß  gaben, daß in  den nächstgelegenen 
Staaten polnische Handwerker, polnische K aufleu te  und Ä rzte  sich niederließen, 
wodurch der deutsche C harakter dieser Städte nach und nach verw ischt wurde, 
virtschaftsverhandlungen m it Polen im  Jahre 1925 setzten ein jährliches Kon- 
ingent von 110 000 polnischen W anderarbeitern fest. D ie Bestrebungen in  den 
e zten Jahren wurden im m er größer, die ungewöhnlich hohe Zahl der aus- 
ändischen W anderarbeiter einzuschränken. D er R eichsrat nahm am 29. Januar 

einen A n trag  des Reichsarbeitsm inisterium s an, in  welchem die Beschrän
kung der Beschäftigung ausländischer Landarbeiter durchgeführt werden sollte, 
l  k am n0(dl eiue Vorlage des Reichsarbeitsm inisters, die am 11. Februar
... V0Ila D eichsrat angenommen wurde und in  der es he iß t, daß neue aus- 
än ische Landarbeiter n ich t m ehr nach Deutschland zugelassen werden. D ie 

.  ̂ der landw irtschaftlichen ausländischen W anderarbeiter is t 1932 sogar 
geringer als die der industrie llen  ausländischen W anderarbeiter..

1247 o!'atlS tlk d‘ Deutschen Reiches Bd. 316 S. 243. 
1257 0 4 * *  d- Deutschen Reiches Bd. 423 S. 100. 
1267 S r iistlk d‘ Deutschen Reiches Bd. 423 S. 102. 
1277 £ ia«stlk d. Deutschen Reiches Bd. 360 S. 243. 
1287 ?  d- Deutschen Reiches Bd. 423 S. 100.

i  S tatistik d. Deutschen Reiches Bd. 423 S. 102.
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W ir sollten überhaupt keine ausländischen A rbe ite r dulden. D ie  Folgen der 
Einwanderung von ausländischen A rbe ite rn  zeigen sich z. B. in  F rankre ich. 
Dieses Land hatte im  Jahre 1925 ca. 40 M illionen  E inw ohner129), davon waren: 

502 000 Spanier und Portugiesen,
310 000 Polen,
808 000 Ita lie n e r,
121 000 Ungarn, Bulgaren, Humanen, Türken usw.

D ie Zuwanderer sind k u ltu re ll und sozial tieferstehend, v ie l bedürfnisloser und 
daher lohndrückend. Außerdem geht der Lohn der fremden A rbe ite r der eigenen 
V o lksw irtscha ft verloren. Das Geld flie ß t ins Ausland und der Absatz im  In 
land s in k t. D ie ungelernten A rbe ite r verdrängen die Facharbeiter.

f )  D ie  U r s a c h e n  d e r  L a n d f l u c h t .

Das Leben und W irken auf dem Lande b rin g t vielen n ich t die erhoffte  
Befriedigung, nachdem sie m it städtischen Verhältnissen in  Berührung ge
kommen sind, und außerdem w ir f t die landw irtschaftliche  A rb e it n ich t den 
erwarteten Gewinn ab. A us Erhebungen der Landw irtschaftskam m er fü r 
Pommern erg ib t sich als eine Ursache der Abwanderung die niedrige Entlohnung. 
A ls  Z e itpunkt der Untersuchung wurde das Ja h r 1928 gewählt, w e il damals die 
Land fluch t in  vollem  Gange w ar. A ls  Beispiel is t h ie r der K re is Randow in  der 
P rovinz Pommern gew ählt. D ie folgende Tabelle zeigt die ta riflich e n  Stunden
löhne der Landarbeiter im  J u n i des Jahres 1928 * 13° ):

Beschäftigung
Barlohn Deputat Insgesamt

Pfennige je Stunde

Deputat- und Freiarbeiter . . 14 29,39 43,39
V ollw ertige Freiarbeiterinnen 15 9,03 24,03
Männliche jugendliche Arbeiter

9,0314 Jahre ............................ 7 16,03
17 „ ............................ 13 9,03 22,03
22 „ ............................ 25 9,03 34,03

W eibliche jugendliche Arbeiter
14 Jahre ............................ 7 9,03 16,03
16 , ............................ 11 9,03 20,03
18 „ ............................ 15 9,03 24,03

D er Stundenlahn des Landarbeiters lag bei vo ller Jahresbeschäfti
gung im  Kreise Randow (Pommern) b e i....................................  43,39 P f.

der Stundenlohn der vollw ertigen F re ia rbe ite rin  lag bei . . . .  24,03 „  
und des jugendlichen A rbe iters von 17 Jahren lag bei . . . .  22,03 „

129) P. Mombert, Tendenzen in der deutschen Bevölkerungsentwicklung und ihr 
E influß auf den Arbeitsmarkt. Kölner Industriehefte H eft 17 S. 15.

13°) H. Böker u. v. Bülow, Studien über die Wanderbewegungen der ländlichen 
Bevölkerung: Die Landflucht in Deutschland, Genf 1933, S. 136.
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B etrachtet man diese drei V ertre te r als eine F am ilie , so verdienten alle 
d re i zusammen 89 P f. je  Stunde, während ein B auh ilfsa rbe ite r131) in  Pommern 
in  einer Stunde rund 86 P f. verdiente, also a lle in  fast soviel w ie eine d re i
köpfige Landarbeiterfam ilie .

Nach diesem vorstehenden Beispiele is t es. verständlich, daß die schlechte 
Entlohnung m it eine Ursache der Abwanderung w ar. O ft wurde zw ar bei der 
Abwanderung vergessen, daß die Lebenskosten in  der S tadt beträchtlich höher 
lagen. A ls  weitere Ursache der Land fluch t kann schlechte und ungerechte Be
handlung genannt werden. Außerdem scheuen viele den R u f, Landarbeiter zu 
sein, w e il es im m er noch törichte  Menschen g ib t, die den Landarbeiter als 
Menschen zw eiter G üte ansehen. Gerade die Je tz tze it zeigt uns wieder den W ert 
der Landarbeit.

Obwohl es in  den landw irtschaftlichen Großbetrieben eine große Reihe 
von A rbeiterkategorien g ib t und auch die Verdienstm öglichkeiten gestaffe lt sind, 
besteht fü r den erwachsenen Landarbeiter eine geringe Aufstiegsm öglichkeit. 
Der Landarbeiter w ird  in  eine Klasse eingereiht und verändert sich später 
kaum. Andererseits komm t es aber auch vor, daß der Landarbeiter eine ge
gebene A ufstiegsm öglichkeit n ich t ausnützt, z. B. aus gewisser Bequem lichkeit.

D ie genannten Ursachen w irk ten  bestimmend fü r  die Abwanderung der 
Landarbeiter. Ähnliche Ursachen gelten auch fü r die Fam ilienangehörigen des 
Bauern und fü r  die Bauern und Grundbesitzer selbst. Es is t w ahr, daß die 
Landarbeit schwer is t, und zw ar besonders fü r die Söhne und Töchter in  den 
bäuerlichen M itte l- und K leinbetrieben. Es lie g t im  Wesen der Landw irtscha ft 
begründet, daß gewisse, sehr um fangreiche und w ichtige A rbeiten nur innerhalb 
eines ganz bestimmten, durch die Jahreszeiten bedingten Abschnittes verrichte t 
werden müssen.

Von manchen solchen A rbe iten hängt der E rfo lg  eines ganzen Jahres ab. 
D ie schwere A rb e it b rin g t es m it sich, daß die weiblichen A rbe itskrä fte  sich 
von der landw irtschaftlichen A rb e it im m er mehr zurückzuziehen versuchen, 
obwohl die absolute Z ah l der weiblichen landw irtschaftlichen E rw erbstätigen 
w ie fo lg t anstieg:

Jahr W eibliche landw irtschaftliche
Erwerbstätige

1882 2 526 633 m )
1895 2 753 154135)
1907 4 558 718136)
1925 4 969 279l31)

f  • boker u. v. Bülow a. a. 0. S. 66.
Statist. Jahrb. f. d. Deutsche Reich 1884 S. 10. 

is t a tis t Jahrb- f - d- Deutsche Reich 1933 S. 24.
135{ gtatist. Jahrb. f. d. Deutsche Reich 1897 S. 7.
! J  ^ta tist. Jahrb. f. d. Deutsche Reich 1909 S. 16. 

amtes 69 Jähr S%Q3 in Ostpreußen. Ztschr. d. Preuß. Stat. Landes-
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D,er prozentuale A n te il der Z ah l der weiblichen landw irtschaftlichen E i - 
werbstätigen gegenüber den anderen weiblichen Erw erbstätigen in  anderen W ir t
schaftszweigen is t zurückgegangen.

Es schwindet die B e re itw illig ke it der Bauerntöchter, auf einen Bauern
ho f zu heiraten. E in  Lehrer oder Beamter w ird  dem Erben eines Bauernhofes 
vorgezogen. D er G rund is t h ie r n ich t die M ißachtung des bäuerlichen Berufes, 
sondern die Scheu vor der ungeheuren A rbe its last, die auf der Schultei der 
Bauernfrau ru h t. In  manchen Gegenden kann man beobachten, daß es heute 
schwer is t fü r einen jungen Bauern eine F rau  zu finden.

D ie W ohnungsverhältnisse au f dem Lande waren frühe r m it ein G rund 
zur Land fluch t, später w ar die W ohnungsfrage in  Städten schwieriger zu lösen 
als au f dem Lande.

Das System der gemeinsamen Fam ilienarbe it muß erhalten bleiben oder 
w ieder hergestellt werden, wo es n ich t mehr besteht. D ie Spaltung der bäuer
lichen F am ilie  in  landw irtscha ftliche  Erw erbstätige und ind u strie lle  Erwerbs
tä tige  is t schädlich. D er eine T e il muß h a rt arbeiten, sparsam sein und sich 
abends müde und unzufrieden ins B e tt legen, während der andere T e il tro tz  
kürzerer A rbe itsze it mehr verdient und nach Feierabend dem Lebensgenuß nach
gehen kann.

M an ha t auch behauptet, daß die Abwanderung zu einem großen Teile aut 
dem A ufbau der ländlichen W irtscha ft, insbesondere auf der Verbreitung des 
Großgrundbesitzes beruhe. H ie r is t jedoch zu sagen, daß die G roßbetriebsfoim  
als solche die Abwanderung keineswegs besonders begünstig t136).

4. Die Gründe für den Geburtenrückgang.
D ie Tatsachen des Geburtenrückgangs wurden uns durch Zahlenangaben 

im  A bschn itt über Bevölkerungsentwicklung in  Deutschland gezeigt. F ü r den 
Geburtenrückgang in  Deutschland kommen die folgenden Gründe in  B etracht: 
der steigende W ohlstand, der soziale A u fstieg , die B erufsüberfü llung, die In d u 
s tria lis ie rung , die Wohnungsnot, die N ot der N achkriegszeit im  allgemeinen und 
der Mangel an geistiger E rha ltungskra ft des Volkstum s und demographische 
S trukturw andlungen.

a ) D e r  s t e i g e n d e  W o h l s t a n d .

E rs t m it der Verbesserung seiner w irtscha ftlichen  und sozialen V e rhä lt
nisse beginnt der Mensch, ökonomisch zu denken und fü r  die Z u ku n ft zu sorgen. 
Wo N ot und E lend, U nbildung und U n ku ltu r herrschen, der Mensch von der 
Hand in  den M und lebt und jede M öglichke it, sich und die Seinen vorw ärtszu
bringen vollständig ausgeschlossen sieht, fe h lt jeder A n trieb , irgendw ie an die 
eigene Z u ku n ft und diejenige der K inde r zu denken.

M it zunehmendem W ohlstand und steigender B ildung t r i t t  eine Änderung 
ein. Diese Gedankenrichtungen von P. M o m b e r t 137) sprechen vom erhöhten

137) P. Mombert, Studien zur Bevölkerungsbewegung in Deutschland, Karls
ruhe 1907, S .168f.
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Verantw ortungsgefühl gegenüber der in  die W elt zu setzenden Nachkommen
schaft, von einem bewußten Streben, die Existenzm öglichkeit und das F o rt
kommen der K inde r günstig zu gestalten. W ährend die Bevölkerung Deutsch
lands um 1850 noch verhältnism äßig arm  w ar, gelangte sie später durch die 
Ausnutzung vie le r technischer Errungenschaften in  Landw irtscha ft und In 
dustrie und durch A ufb lühen des Außenhandels zu W ohlstand und auch zu 
Reichtum . D ie m ateriellen G üter rückten mehr und mehr in  den Lehensm ittel
punkt. D ie gesellschaftliche G eltung der Menschen richte te  sich nach ihrem  
A ufw and, den sie treiben konnten. A lle  Wege wurden begangen, die zur Steige
rung des zum A ufw and freibleibenden Einkommensteiles geeignet waren, so 
auch die Geburtenverhütung. So w urde aus steigendem W ohlstand „Rechen- 
h a ftig k e it“  und steigende m aterie lle K u ltu r. D ie von L . B r e n t a n o  betonte 
»Konkurrenz der Genüsse“  t r i t t  ein. Denn fü r viele Menschen besteht heute die 
Frage: entweder ein A u to  oder ein weiteres K in d , entweder Gesellschaften, große 
Reisen, S port oder K inder. D ie fre ie  P ersönlichkeit w ollte  sich von geschicht
licher Überlieferung losmachen und sich auslehen. D er Ind ividua lism us w ird  
krasser Egoismus. D ie Menschen unserer Z e it füh lten  sich allem unendlich über
legen, und sie stellten Erwägungen an, daß man m it weniger K indern bequemer 
leben könne.

A . G r o t j  a h n 138) und J . W o l f 139) sprechen von einer R ationalisierung 
des Geschlechtslebens. J . W o lf sieht darin  sogar die entscheidende Ursache des 
Geburtenrückganges. Diese Ursache hängt eng m it der sogenannten W ohlstands
theorie zusammen. D ie im m er zunehmende Masse der Gebildeten erkannte schon 
eher die V orte ile  der Gehurteneinschränkung als die Masse der Ungebildeten, 
und daher nahm m it zunehmendem W ohlstand und B ildung die G eburtenziffer 
bei den Gebildeten stärker und frü h e r ah.

h) D e r  s o z i a l e  A u f s t i e g .

Der soziale A u fstieg  vo llz ieh t sich m eist im  L a u f von Generationen. Wenn 
Jemand in  seiner Klasse zu w irtschaftlichem  W ohlstand gekommen is t, versucht 
er seinen K indern höhere B ildung und bessere Erziehung zu te il werden zu 
lassen, um ihnen ein m öglichst großes Erbe an m ateriellen und geistigen G ütern 
zu hinterlassen, w ie es den Anforderungen einer höheren Klasse entspricht. D ie  
K inder sollen es besser haben, als es die E lte rn  gehabt haben. E in  häufiger Weg 
(les sozialen Aufstieges is t z. B. der, daß begabte K inde r aus kleinem  M itte l
stand oder gehobenem A rbeiterstand Volksschullehrer werden und deren K inde r 
dann studieren 140).

M it diesem sozialen A u fstieg  steht die Tatsache in  Zusammenhang, daß 
(Re Z ah l der Schüler an höheren Schulen im  Laufe der Z e it beträchtlich  zu-

i3!o •V Grotjahn, Soziale Pathologie, l.A u fl. Berlin 1912.
) J. W olf, Der Geburtenrückgang, die Rationalisierung des Sexuallebens 

unserer Zeit(> Jena 1912.
.10) Beiträge zur S tatistik Bayerns, 1930, H eft 117 : „Sozialer A uf- und Ab

stieg im Deutschen Volke.“
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genommen ha t. Diese Zunahme geht aus folgender Tabelle hervor, in  der die 
Gesamtzahl der Schüler gleich 100 gesetzt und die auf die einzelnen Schul
arten entfallenden Gliederungszählen berechnet w urden141). Es waren Schüler 
in  den

Jahr Volksschulen
•

M ittelschulen höheren Lehranstalten

1911 90,3 3,2 6,5
1921 88,8 3,3 7,9
1926 85,9 3,4 10,7

Es erhielten in  Preußen an öffentlichen Knabenschulen das R eife
zeugnis 142) :

Jahr Absolute Zahl der Abiturienten

1911 8 036
1921 10 206
1927 15 527
1928 21 064

In  B ayern143) befanden sich nach einer S ta tis tik  der U nterrichtsverw altung 
in  den Oberprimen der höheren Lehranstalten im  S chuljahr 1920/21 
2072 Schüler, dagegen im  Jahre 1928/29 3001 Schüler.

In  Sachsen 144) is t die Z ah l der an höheren Lehranstalten e rte ilten  R eife
zeugnisse von 1259'im  Jahre 1926 auf 2554 im  Jahre 1929 gestiegen.

Untersuchungen von G. P r ö b s t i n g 145) im  Deutschen P hilo logenblatt 
vom 14. August 1929 zeigen die soziale Schichtung der E lte rn  und ih re  Ver
schiebung zwischen 1913 und 1928. A ls  Beispiel d ien t der Schulkreis Kassel.

Es gingen von 12 jährigen 
Söhnen der

auf die höheren 
Schulen, einschl. 

Privatschulen

auf die 
M itte l
schulen

auf die Volks
schulen einschl. 

Hilfsschulen

1913
in  °/o

1928 
in  °lo

1928 
in  °lo

1913 
in °lo

1928
in  °lo

Akademiker, D irektoren, 
Fabrikanten, Offiziere . . 100,0 100,0 _

V olksschullehrer.................... 95,0 100,0 — 5,0 —

M ittlere  Beamte (ohne Lehrer) 85,5 95,3 4,7 14,5 —
Kauflente, kaufm. Angestellte 63,4 63,6 14,6 36,6 21,8
Landmesser, Ingenieure, 

T echn ike r............................ 37,5 50,0 8,3 62,5 41,7
48,6H andw erksm eister................ 27,0 36,9 14,5 73,0

Schutzleute, W achtmeister, 
U n te ro ffiz ie re .................... 26,6 50,0 — 73,4 50,0

141) G. Bäumer, Schulaufbau, Berufsauslese, Berechtigungswesen, Berlin 1930,
S. 24.

142) Desgl. S. 27.
143) Desgl. S. 31.
144) Desgl. S. 32.
145) Desgl. S. 30.
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Es gingen von 12 jährigen 
Söhnen der

auf die höheren 
Schulen, einschl. 

Privatschnlen

auf die 
M itte l
schulen

auf die Volks
schulen einschl. 

H ilfsschüler

1913
in  °/o

1928 
in  °lo

1928 
in  °lo

1913 
in  %

1928 
in  »Io

Untere B e a m te .................... 24,3 44,7 17,0 . 75,7 38,3
W erkmeister, Bauführer nsw. 
Gastwirte, Kleinhändler,

23,7 34,9 18,6 76,3 46,5

untere freie Berufe . . . 
K ra ft- n. Straßenbahnfahrer,

23,4 10,9 76,6 84,4

Boten nsw. . . • . . . . 4,0 2,8 11,7 96,0 85,4
Arbeiter . 1,9 5,3 7,2 98,1 87,5

D ie Zunahme der Studierenden an deutschen Hochschulen zeigt nach
stehende Tabelle i« )  i« ) :

Sommer
semester

Studierende
insgesamt

Sommer
semester

Studierende
insgesamt

1911 70 506 1929 123 700
1925 89 481 1930 132 090
1926 94 584 1931 138 010
1927 101 494 1932 129 606
1928 112 366

In  der deutschen H ochschulsta tistik finden sich seit dem Jahre 1928 
regelmäßig Nachweise über die soziale H e rku n ft der Studierenden vor. In  der 
folgenden Übersicht werden die auf 100 bezogenen Gliederungszähten, die an- 
zeigen, w ievie l Studierende auf die einzelnen väterlichen Berufe und Stellungen 
entfa llen, fü r  das Sommersemester 1928, Sommersemester 1930 und das W in te r
semester 1932/33 nachgewiesen:

(Siehe Tabelle  S. 34.)

D er soziale A u fs tieg  hat eine Erhöhung des H eiratsalters zu r Folge. W eiter 
steht m it dem sozialen A u fs tieg  eine Zunahme der E helosigkeit und w eiter 
auch eine Verm inderung der K inderzahl in  Zusammenhang. In  dieser Gedanken
rich tung  is t m it hinzuweisen auf die demographischen Ausw irkungen der 
-Emanzipation d©r F rau.

iS  i?eiltsclle Hochschulstatistik Bd. 5, 1930, S. 9+
) Deutsche Hochschulstatistik Bd. 9, 1932, S. 17+
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Beruf und Berufsstellung des Vaters

Gliederung der Väter der Studierenden

Höhere Beamte ....................................................
M ittle re  B eam te...................................................
Untere B e a m te ....................................... ...  • •
Angehörige fre ier Berufe m it akadem. B ildung 
Angehörige fre ier Berufe ohne akadem. B ildung
Offiziere und höhere M ilitä rh e a m te ................
Sonstige M ilitä rpe rsonen ....................................
G roß landw irte .......................................................
M ittle re  und K le in la n d w irte ............................
Handel- und G ew erbetreibende........................
Privatangestellte in  leitender Stellung . . . .
Sonstige P riv a ta n g e s te llte .................... ...  • •
A rbeiter (einschl. der Gelegenheitsarbeiter und

G ehilfen)...........................................................
Sonstige Berufsklassen.......................................
Ohne B e ru f...........................................................
U n b e k a n n t................................................... • •

Studierende insgesamt in  °/o

1928 1930 1932/33

15,0
28,3

1,7
7.0
1,5
1.3 
0,1
1.4
4.3 

24,2
4.4
7.0

2.0 
0,3
1.4 
0,4

100 »/o

14,0
28,3
2.9 
6,0
1.9 
1,4 
0,2
1.3
4.3 

22,9
5.0
8.0

2.9 
0.8

100  °l,

14,9
28.4 
2,8
7.3 
1,8 
1,5 
0,1 
1,0
4.4

21.4
5.4
7.0

3.0 
0,5 
0,3 
0,3

100 °io

c) D ie  B e r u f  s ü b e r  f  ü l l u n g .

D er W ille  der E lte rn  zu r Fortp flanzung w ird  durch die verlängerten A us
bildungszeiten und durch das Hinausschieben der w irtscha ftlichen  Selbständig- 
k e it der K inde r gelähm t.

Es t r i t t  das verhängnisvolle Aussterben der gebildeten F am ilien  ein. In  
dem sozialen A u fstieg  lie g t eine große G efahr. D er Zustand, daß die E r
gänzung der oberen Kreise weniger durch eigene Vermehrung als durch A u f
steigen tüch tiger Ind iv iduen  aus den unteren Schichten e rfo lg t, fü h rt zu r Ver
arm ung des Volkes an Tüchtigen und Begabten, wenn die Aufgestiegenen eben
fa lls  K inderarm ut oder K inderlosigke it aufweisen.

Es besteht ein M ißverhä ltn is zwischen Vorbildungsangebot und V o rb il
dungsbedarf. M an kann nach allgemeiner Schätzung sagen, daß etwa 15— 20»/o 
der Jugend A ussicht ha t, eine über die V olkssehulp flich t hinausgehende a ll
gemeine Schulbildung im  B eru f verwerten zu können.

Schwierig is t der B edarf an A b itu rienten  zu schätzen, w e il zwischen m itt
le rer R eife und Hochschulreife sich die stärksten Verschiebungen der A nforde
rungen vollzogen haben. D er B edarf an A b itu rien ten , die unm itte lbar in  den 
B eru f eintreten, is t bisher gering gewesen, da nur wenige Berufslaufbahnen auf 
dem M a tu r aufgebaut sind. E ine günstige Hemmung e rfä h rt die Zunahme durch 
den A rbeitsdienst.

Das Angebot an Akadem ikern is t heute noch v ie l zu groß, denn der Z u 
nahme der Z ah l der Studierenden steht kein entsprechender B edarf an A ka-
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Qemikom gegenüber. D r. A c h m e r ,  München, berichtet in  einem A u fsa tz : 
«Deutschlands Bedarf an Akadem ikern“ , Ä rztliche  M itte ilungen  1929 N r. 17, 
von einer steigenden Ü berproduktion, die in  den nächstem v ie r Jahren 50 bisi 
90 000 Akadem iker betragen w ird . D r. F r i t z  G r a m e r  (K ö lner U n iversitä ts
kaleader 1927/28) errechnet einen akademischen Nachwuchs in  Preußen und 
finde t, daß 6600 Studenten zuvie l studieren und daß jä h rlic h  55 M illio n e n  M ark 
S tud ienkapita l vergeudet w ird . .

Es muß darauf Bedacht genommen werden, daß die Zahl der zum Scheitern 
V erurte ilten  n ich t zu groß und der A ufw and an geistiger B üstung fü r  den 
V 'e ttkam pf n ich t selbst eine vo lksw irtschaftliche Belastung is t. Das Berechti
gungswesen muß w ieder eingeengt werden, dam it außer dem Wunsch der E lte rn  
nach sozialem A u fs tieg  der K inde r die Sorge verm indert w ird , daß fü r d ie
jenigen Berufe, fü r  die bisher die Volksschule oder M itte lschu le  genügt hat, 
höhere Anforderungen geste llt werden oder daß mindestens an der Konkurrenz 
diejenigen Bewerber einen V o rte il haben, die m it einer höheren Vorbildung 
kommen. Das B ingen um den sozialen A u fstieg  fü h rt o ft zu zahlreichen F eh l
schlägen, und der Zudrang zu den höheren Schulen w ird  zum A ngstprodukt 
hei Schülern und E lte rn . Dieser Zudrang is t ein mühsames, un fre iw illiges. 
O pfer an die allgemeine Unsicherheit der Lebensaussichten. D ie  E lte rn  möchten 
den K indern  fü r  den späteren Berufskam pf eine vielfache Sicherung gehen, auch 
au f die G efahr der Überspannung ih re r eigenen w ie der öffentlichen M itte l h in. 
D is Ende 1932 diente die höhere Schule und besonders die Hochschule als Über
brückung einer Z e it m it äußerst ungünstiger K o n ju n k tu r. Es ließen sich 
■Arbeitgeber und Anstellungsbehörden verleiten, ih re  Ausw ahl nach der Höhe 
der Schulbildung zu tre ffen . D ies alles erscheint als ein Zeichen fü r einen m it 
A rbe itskrä ften  überlasteten A rbe itsm arkt. D ie  Folge hiervon is t, daß die jungen 
Menschen m it dem Beifezeugnis oder m it abgeschlossener Hochschulbildung in  
Berufen schließ lich ih re  Z u flu ch t suchen müssen, die w e it unter ih re r A usb il- 
dungsgrundlage liegen. Le ider sind diese jungen Menschen fü r  diese Berufe 
ungeeignet vorgebildet, so daß ih re  höhere A usbildung o ft genug ein M inus an 
praktischen Fähigkeiten da rste llt. In  dieser H in s ich t is t es ein ausgezeichneter 

an, die akademische Jugend in  einem halben W erk jahr die P raxis kennen- 
t.rnen zu lassen, denn die E ntfernung von der P raxis und ihren E rfo rd e r

nissen w ar un te r dem D ruck des Berechtigungsstrebens im m er stärker geworden.
mei E ntw ertung des Elementarwissens stand eine Ü berfüllung und Überbe- 

r 5 " g  VMl schn l- und hochschulmäßigem Spezial wissen gegenüber. K u ltu re lle  
er lachung, w irtscha ftliche  O pfer an A ufw and, sozialpolitische N achteile 

raten in  le tz te r Z e it hervor und ließen die E ntw icklung zu einer nationalen 
G efahr werden.

Leider sind die gehobenen Berufe heute noch sta rk ü b e rfü llt. D ie Be- 
lu  süherfü llung unter Ärzten zeigt folgende Tabelle:
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Jahr Auf 10 000 Einwohner kamen . . .  A rz te 119)

1901—1911 5
1921 7,45
1934 8,2

D ie Z a h l der zu erwartenden Approbationen fü r  das Ja h r 1927/28 bis 
1933/34 wurde nach dem Stande des Studium s und der Vorprüfungen auf 
12 000 geschätzt. Nach der Schätzung von P r i n z i n g  (Deutsche M ed i
zinische W ochenschrift 1928 N r. 1) sterben jä h rlic h  etwa 600 Ä rzte , in  7 Jahren 
also erwartungsgemäß 4200, denen nun 12 000 Approbationen gegeüüberstehen.

E ine ähnliche Zunahme zeigt auch die E ntw icklung der Anwaltsbe
ru fe . W ährend im  Sommersemester149) 1913 die Z ah l der Rechtsstudierenden 
10 265 betrug, betrug sie im  W intersem ester160) 1927/28 20386. E n tw icke lt 
sich die Z ah l der A nw älte entsprechend der Vermehrung im  ju ristischen S tu
dium  w eiter, so w ird  geschätzt, daß in  absehbarer Z e it auf je  2000 E inwohner 
ein A n w a lt entfa llen würde. D ie scharfen Einschränkungen an der Zah l der 
Studierenden seit dem Jahre 1933 werden h ie r W andel schaffen.

d ) D ie  I n d u s t r i a l i s i e r u n g  u n d  V e r s t ä d t e r u n g .

K .  O l d e n b e r g  m eint, daß die Ursache des Geburtenrückganges haupt
sächlich in  der Industria lis ie rung  und der dam it zusammenhängenden Zunahme 
der Zah l und Größe der Städte zu suchen sei. Dazu geben Zahlen über Be
völkerungsdichte im  Deutschen Reich und Sachsen im  besonderen A ufschluß. 
K . Oldenhergs* * 160 161) A nsich t stim m t, indem er sagt, daß in  der bäuerlichen W ir t
schaft die K inde r sehr frü h  zu r A rb e it herangezogen werden. Jedes K in d  s te llt 
bald eine Vermehrung der A rb e itsk ra ft dar. In  dar Industrie  der G roßstädte, 
als Zusammenballung von Menschenmassen, konnten die K inde r frühe r nu r auf 
sehr ungesunde A r t und Weise zu r A rb e it herangezogen werden, was aber je tz t 
durch die bestehende Kindergesetzgebung unterbunden is t. F ü r ind u s trie lle  
A rbe ite r stellen die K inde r eine größere w irtscha ftliche  Last dar als fü r  d ie 
Bauern. Auch die S tellung der F ra u  is t anders, denn es is t wenig Z e it fü r  die 
A u fzuch t der K in d e r da, wenn die F rau  Industriea rbe it le is te t. Es is t kein 
W under, wenn fü r  die berufstätige F rau  starke Beweggründe zu r Gehurtenver
hütung bestehen.

e) D ie  W o h n u n g s n o t .

Nach dem K riege ha t auch die Wohnungsnot der Bevölkerungszunahme 
entgegengewirkt. W ährend des Krieges und kurze Z e it danach wurde sehr wenig 
gebaut, und die jungen Paare fanden keine angemessene Wohnung. Soweit sie

148) G. Bäumer a. a. O. S. 12.
149) Statist. Jahrb. f. d. Deutsche Reich 1927, S. 449.
160) Statist. Jahrb. f. d. Deutsche Reich 1928, S. 509.
161) K. Oldenberg, über den Rückgang der Geburten- u. Sterbeziffer, Archiv 

f. Sozialwissenschaft Bd. 32 Jahrg. 1911.
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r  T  aU.-̂  ̂ Wohnung fanden, wurden sie von der Zw angsw irtschaft m eist als 
nterm ieter in  einem oder zwei Zim m ern untergebraoht.

D er Wohnungsbau im  Reich betrug 162) 153) :

Jahr Reinzugang 
an Wohnungen Jahr Reinzugang 

an Wohnungen

1919 56 714 1928 309 762
1924 106 502 1929 317 682
1925 178 930 1930 310 971
1926 205 793 1931 233 648
1927 288 635 1932 141 265

T ro tz der starken Zunahme an Neubauwohnungen herrschte Wohnungsnot 
ln  den deutschen Städten.

Je 100 Wohnungen kamen Haushaltungen oder.Fam ilien  ohne eigene 
Wohnung 154) im  Jahre 1927:

In  Gemeinden m it

5 000 bis un ter 20 000 E inwohnern . . .  6,3
20 000 „  „  50000 „  . . .  8,1
50 000 „  „  100000 „  . . .  9,1

100 000 und' m ehr E in w o h n e rn ........................ 10,6

Vor dem K riege hatten ca. 2<>/o der vorhandenen Wohnungen Unterm ieter. 
m Jahre 1927 ste llte  sich diese V erhältn iszahl au f 20 o/o.

Die Zahl der Haushaltungen und Fam ilien ohne selbständige Wohnung 
betrug auf je 1000 Wohnungen166):

in H a m b u rg ............................
H a n n ove r...........................
Hessen-Nassau....................
W es tfa len ............................
B e r lin ................
Ostpreußen ! ! ! ! ! ! !  
Schleswig-Holstein . . . .
Frovinz Sachsen ................
Sommern
Braunschw eig ....................
R hein land....................
Bremen . . . . . '
Grenzmark . . . . . .  "
M ecklenburg-Strelitz . .Hippe ....................
Sachsen . .

123
101
98
98
93
85
85
85
84
83
82
55
54
46
40
82

in  Oberschlesien . . .
A n h a lt ....................
B a y e rn ....................
H e sse n ....................
W ürttemberg . . . 
Brandenburg . . .
S c h w e rin ................
Mecklenburg-Schwerin
L ü b e c k ....................
T hüringen...................
Baden...........................
Oldenburg ...................
Schanm burg................
Hohenzollern . . . . 
W a ld e c k ....................

82
80
80
68
65
64
64
53 
58 
56
54 
49 
41 
39 
35

na] Jahrb- f - d. Deutsche Reich 1931 S. 131.
1541 K 8 , t rb- f - d- Deutsche Reich 1933 S. 143.

öu itist Jahrb. f. d. Deutsche Reich 1931 S. 137.
Tieimatdienst Jahrg. 7 Nr. 21 S. 355.

154
155
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U nter solchen W ohnungsverhältnissen w ar kein Baum  fü r  K inde r da. 
Noch je tz t zw ingt die Enge des Wohnraumes zur K le inha ltung  der Fam ilien. 
D ie Einwendungen von P. M om hert156), daß die F ruch tba rke it im  umge
kehrten V erhä ltn is zu r Wohnungsgröße zu stehen p fleg t, g ilt  heute n ich t mehr. 
A u f der anderen Seite is t es aber frag lich , ob durch die Verbesserung der W ohn
verhältnisse eine höhere Geburtenzahl eintreten w ird . D ie  je tz t übliche Ge
burtenbeschränkung ha t den E in flu ß  der W ohnungsfrage auf das Bevölkerungs- 
wachstum verm indert. D ie W ohndichte is t nam entlich in  den Wohngegenden 
der A rbe iterschaft geringer geworden. E ine Verbesserung der Wohnungsver
hältnisse und Erleichterungen in  der W ohnungszwangswirtschaft haben sich 
vollzogen. Nach dem vorläufigen Auszählungsergebnis des S tatistischen Amtes 
der S tadt B e rlin  sind durch die am 10. Oktober 1932 veranstaltete Leerraum 
zählung 16T) 26 655 leerstehende Wohnungen und 23 028 leerstehende Gewerbe
räume e rm itte lt worden. Da die fortgeschriebene Zahl der zur selben Z e it über
haupt vorhandenen Wohnungen (bewohnte und unbewohnte) sich auf rund 
1 353 800 belief, betrug das Wohnungsangebot in  H undertte ilen des Bestandes 
2,0 o/o. Danach is t die wenigstens in  der Vorkriegszeit m eist als normales 
Durchschnittsangebot betrachtete Z ah l von 3% noch n ich t ganz w ieder e r
re ich t. Im  besonderen standen leer 15125 oder l,4«/o Kleinwohnungen, 6506 
oder 3,7o/o m ittle re  Wohnungen und 5024 oder 7,8 o/̂  größere Wohnunjgen, 
wobei durchweg auch Küchen, sowie zum Wohnen bestimm te halbe Zim m er 
oder Kammern als Wohnräume gezählt sind. Im  Jahre 1933 standen in  B e rlin  
30 440 Wohnungen le e r168).

Daß die Wohnungsnot einen wesentlichen A n te il an dem G eburtenrück
gang hatte, steht außer Zw eife l.

f )  D ie  N o t  d e r  N a c h k r i e g s z e i t  i m  a l l g e m e i n e n .

E in  großer T e il der Schuld an dem A b fa ll der G eburtenziffer is t den 
außerordentlich schwierigen w irtschaftlichen Verhältnissen der Nachkriegszeit 
zuzurechnen. D ie N o t, vor allem  die A rbe itslosigke it, trieb  m it zu r äußersten 
E inschränkung der K inderzahl. Bei der Betrachtung der E inflüsse der w ir t
schaftlichen Verhältnisse nach dem K riege is t der A rbeiterstand und außerdem 
der M itte ls tand  gesondert zu untersuchen. F ü r den A rbeiterstand erg ib t sich, 
daß sioh fü r  ihn  der scharfe Geburtenrückgang n ich t durchweg auf w irtsch a ft
liche Verhältnisse zurückführen lä ß t. Um dies zu erkennen, werden in  fo l
gender Tabelle die In d e xz iffe rn  fü r  die Kasten der Lebenshaltung und fü r  die 
Löhne der gelernten und ungelernten gewerblichen A rbe ite r zusammengestellt.

166) P. Mombert, Studien zur Bevölkerungsbewegung in Deutschland, Karlsruhe
1907.

161) Berliner W irtschaftsberichte, hrsg. vom Statist. Amt der Stadt Berlin,
9. Jahrg. Nr. 22 S. 195.

158) Berliner W irtschaftsberichte, hrsg. vom Statist. Amt der Stadt Berlin,
10. Jahrg. Nr. 21 S. 161.
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Jahr
Lebens

haltungs
index

Tarifmäßige 
Wochen
löhne 15s) 

fü r gelernte 
Arbeiter

Tarifmäßige 
Wochen

löhne 150) fü r 
ungelernte 
Arbeiter

Meßzifferr
Löhn

gelernten
Arbeiter

fü r die 
e der

ungelernten
Arbeiter

A p ril Okt. A p ril Okt. A p ril Okt. A p ril Okt.
•

A p ril Okt.

1913 100 34,73 23,29 100
1925l60) 136,7 143,5 40,29 44.28 30,48 33,51 116 128 131 145
1926160) 139,7 142,2 45,26 45,54 34,16 34,42 130 131 147 148lßi) 146,4 150,2 46,55 48,38 35,54 37,08 134 139 153 159
1928 I01) 150,7 152,1 50,19 52,12 38,38 40,17 145 150 165 1721929 102) 153,6 52,63 — 40,74 — 152 — 175 —

D ie R evolution nach dem K riege hatte  insofern eine Bedeutung, als sie 
a* ^eibstbewußtsein der sozial tie fe r stehenden Schichten "übermäßig steigerte 

_ nd- sie diese von einem sich gering geschätzt fühlenden V o lkste il zu einem m it 
errscherbewußtsein e rfü llten  V o lkste il erhob. D am it fie l ein w ich tiger psy

chischer Beweggrund fo rt, es jenen bisher tonangebenden Schichten gleichzutun.
le In fla tio n  hat dann ganze A rb e it in  der R ichtung der P roletarisierung des 

größten Volksteiles gemacht, wobei die gehobeneren Schichten als V orb ild  den 
n aß zu ¿em verhängnisvollen W e ttla u f um die äußeren Lebensformen und 

! t  einen der w ichtigsten Gründe fü r  den Geburtenrückgang abgegeben 
ten- D ie In fla tio n  brachte die Überschneidung des Einkommens w eiter 

1 telstandsschichten durch die A rbeiterlöhne und die Vernichtung des weitaus 
be° ten l̂ 'e^ ies des Vermögens, auf das sich die günstigere Lebenshaltung jener 

ser gestellten M itte ls tä n d le r gestützt hatte. D ie Angleiohung setzte sich 
w eiter fo rt und der D rang nach E rlangung irgendwelcher G üter re ich t aus, um 
1 m den Vorzug vor einem K inde zu geben. Es is t so le ich t, die Anforderungen 

seine Lebenshaltung zu erhöhen, und so schwer, seine Lebensanforderungen
zurückzuschrauben.

S) D e r M a n g e l  an  g e i s t i g e r  E r h a l t u n g s k r a f t  d e s  V o l k s t u m s .

denn ^euI scbie Mensch muß w ieder au f das Volksganze denken lernen, 
1- 1+ aS ^°lksganze is t ein lebendiger Organismus m it eigenen geistigen und 
^  . re^ ei1 G ütern, m it einer Volksseele als Quelle einer unendlichen K ra ft
u i jeden Einzelnen. Der Einzelne w ird  geboren und erschöpft sich in  seinem 

^ebendi§ e Organismus, das Volksganze, soll über des einzelnen 
1 r/ maus1 leben. D ie Erscheinung des Geburtenrückganges muß vor allem 

V ,, ®lcben und Maßstab fü r  das Schwinden der geistigen E rha ltungskra ft des 
° ums und des W illens au f Bestand angesehen werden. Der E in flu ß  der

12] i ahrb- f. d. Deutsche Reich 1929 S. 266.
i6 ij i abrb‘ f ‘ d‘ Deutsche Reich 1927 S. 297.
i62i o ?  !B - i ahrb- f- d. Deutsche Reich 1929 S. 235.

) Statist. Jahrb. f. d. Deutsche Reich 1930 S. 275.
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wachsenden Z iv ilis a tio n  w ar zu groß. D ie ständige Steigerung der Lebens
ansprüche jedes einzelnen richte te  sich au f m aterielle und auf geistige G üter. 
Ih re  B efriedigung konnte aber nur durch Erhöhung der maschinellen A rbe it 
geleistet werden. W ir finden zugleich m it dem H erausfallen aus dem n a tü r
lichen A b la u f des ursprünglichen Lebens die sprunghafte Steigerung des Be
darfs nach äußeren R e izm itte ln , welche die Seele und den K örper beruhigen, 
befriedigen und betäuben sollen. A lkoho l, Tabak, K ino , Sport und ein zügel
loses Geschlechtsleben waren und sind zum T e il heute noch die G ifte  der Z e it. 
Es is t bedenklich, was fü r Summen fü r  solche R e izm itte l ausgegeben werden. 
M illionen  von K indern  könnten d a fü r großgezogen werden.

Das ganze äußere Leben ha t sich gewandelt. Das Bewußtsein, n u r ein 
G lied  in  der K ette  des Lebens zu sein, das man von den E lte rn  empfangen 
hat, um  es den K indern weiterzugeben, is t verschwunden. Der Mensch sieht 
in  sich selbst das letzte und einzige Z ie l. Beim  Manne kom m t dies am deut
lichsten zum Ausdruck in  seiner ganzen E inste llung zum B eru f, die wiederum 
durch eine Überschätzung des Wertes und der Bedeutung des heutigen Schul
wissens bedingt is t. Bei den Frauen prägt sich vor allem  der Wunsch aus, 
M änner zu heiraten, die pensionsbereehtigt sind. Es is t w ahrha ftig  die F u rch t 
vor dem Lebensrisiko und die T räghe it in  bezug auf die A ufzucht der K inder, 
welche die F am ilie  so k le in  sein lä ß t. Nach den Ausführungen von H . H a r m -  
s e n 163) sollte  man sich vergegenwärtigen, daß w ir im m er geneigt sind, A us
wüchse und M ißstände in  unserem gesellschaftlichen Leben auf w irtscha ftliche  
K o n flik te  zurückzuführen, während sie in  unserem F a lle  wesentlich in  seeli
schen Zuständen begründet sind. Im  letzten Grunde sind es auch religiöse A n 
schauungen, die ein V olk erhalten oder die es verschwinden lassen.

Nach weiteren Ausführungen von H . Harmsen w ar fruchtbar zu sein das 
Z ie l der noch in  der R eligion gebundenen Generationen. Sie empfanden das 
K in d  als eine Segnung des H im m els und hatten ganz allgemein G efüh l fü r  
die lebendige K ra ft, die aus einem wahren Fam ilienleben auch noch heute 
q u illt, und so is t es eine ewige W ahrheit, auch im  rq in  bevölkerungspolitischen 
Sinne, das W o rt: „G laubet Ih r  n ich t, so b le ib t Ih r  n ich t.“  1M)

Der Geburtenrückgang is t n ich t durch technisch-w irtschaftliche M aß
nahmen zu bekämpfen. A lle  äußerlichen M itte l werden erfolglos bleiben. N u r 
die seelische und religiöse U m stellung des einzelnen Menschen, als G lied der 
F am ilie , als G lied im  Volke, w ird  die weitere Geburtenbeschränkung aufhalten 
können.

E in  Beispiel fü r  mangelnde E rha ltungskra ft des Volkstum s und der 
F am ilie  is t die Stellung von E lte rn  und K in d . D ie Em pfängnisverhütung und 
Abtreibung sind die rücksichtslosesten Formen, w orin sich der W iderw ille  gegen 
das E lte rn tum  unserer Z e it zeigt. Sonst äußert sich dieser W iderw ille  da rin , 
daß die A u fzuch t der K inder, als schw ieriger und lange währender T e il der * 10

163) H. Harmsen, Verstädterung und Entvölkerung Frankreichs. Geopolitik
10. Jahrg. H eft 2 S. 122.

im ) H. Harmsen a. a. 0. S. 122.
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V| M, ! ê el1. P lic h t, der Ö ffen tlichke it aufgebürdet w ird . Es besteht heute die 
öglichkeit fü r  die E lte rn , die u n w illig  oder, besser gesagt, zu bequem sind 

^ZUĈ  ^ e;r ^ ' n(̂ e r’ daß (l as K in(i  vom Wochenbette der M u tte r in  der 
n t undungsanstalt in  das Säuglingsheim, in  die K rippe , in  den K indergarten, 
ann in  die Schule und Jugendheime, in  Ferienheime usw. komm t. O ft fä llt 

gdrt'1' noch das E lternhaus als „F u tte rp la tz “  165) aus, w e il es Schulspeisungen

Dabei soll die große soziale W oh lta t fü r  die Arm en und w irk lic h  B edürf- 
1Sfn> die in  solchen E inrichtungen lie g t, n ich t unterschätzt werden. Aber 

selbst in  der höheren Schule w ird  den E lte rn  ih re  Aufgabe und P flic h t abge- 
nommen. U nter der Obhut der Lehrer besucht der Schüler das K onzert, das 

heater, das K ino . E r erlebt innerhalb einer neunjährigen Schulzeit auf Schüler- 
Wanderungen die N a tu r, die H eim at und die Geschichte. D er Schüler n im m t 
E inb lick  in  Museen und in  Fabriken. Wenn es der V ater der Schule überläßt, 
® it seinem K inde zu wandern, so ble ibt er eben an dem ersten Erleben der 
-Natur auf seiten des Kindes ganz unbete ilig t. Wenn auch behauptet w ird , daß 

n ich t so w ich tig  is t, an wessen Seite das K in d  seine Erlebnisse hat, so bleibt 
’°ch die Frage offen, was es fü r  die E lte rn  bedeutet, wenn sie merken, daß 
ein inneres Band m ehr zwischen ihnen und ih ren  K indern besteht. H . K u t z -  

lebies) nennt dag Haus den ^F u tte rp la tz “ und die „S oh la fste lle “ , der Vater 
! st „Zah lm eiste r“  und die M u tte r w ird  zu r „W irtschaftsdam e“ . D ie Geschlech- 
, er Jung und' A lt  haben sich nichts mehr m itzute ilen. E in  solches E lta rn tum  
. ann M ann und Weib n ich t zur F ortp flanzung locken. Daß dieses System 
unmer stärker ausgebaut wurde, w ar sehr gefährlich , denn es gab noch E lte rn  

K indern, die sehr w ohl Gabe und Neigung hatten, die eigentliche E rzieher- 
a rDeit selbst zu leisten. E in  gutes E lternhaus ha t heute im m er noch einen e r
folglosen K am pf gegen die Überheblichkeit der Schule zu führen, wenn es seine 

mder behalten w ill. Zum  Beispiel zw ing t die Schule die E lte rn , ih re  K inder 
zwecks K örperertüchtigung an Spielnachm ittagen teilnehmen zu lassen, obwohl 
üanohe K inde r zu Hause einen staubfreieren und sonnigeren Garten vorfinden.

lichtm äßige Schulwanderungen und Ausmärsche innerhalb der Schulzeit 
zwingen die E lte rn , G e ldm itte l zu r Verfügung zu stellen, die v ie lle ich t den 

fern und Geschwistern zu r gemeinsamen Wanderung dienen könnten.
In  der Z e it des Existenzkam pfes is t jeder Vater den Verlockungen aus- 

gO iefert, seine K inde r der öffentlichen H and zu überlassen, denn der Lehrer 
o er Jugendführer fä h rt z. B. m it seinen Jungen zu ermäßigten Preisen in  der 

menbahn, sie haben Vergünstigungen in  Bädern, Theatern usw.
E ine Zelle in  der Volksgemeinschaft is t die F am ilie . Sie muß vor allem 

gepflegt werden, denn vor dem gewollten, durch die Schule und die Verbände 
erworbenen Sozialgefühl steht das Streben des Kindes nach dem Abschlußzeug
nis und nach Berechtigung. E ine E rkrankung der M u tte r erschüttert die ganze 

dushchkeit, eine E rkrankung eines Lehrers oder Führers bedeutet dagegen nur

S. 751. H. Kutzleb, Das öffentliche Kind. Deutsches Volkstum, H eft 10, 1929,
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eine angenehme Abwechslung. D ie Schule erzog bisher n u r Massengefühle ohne 
Fam iliensinn. E ine wahre Erziehung zur Volksgem einschaft so ll unserer 
Jugend erst je tz t w ieder zu te il werden. D er S inn fü r  ku ltu re lle  Überlieferung 
fü r F am ilien- und Volksgemeinschaft w ird  neu geweckt unjd n ich t n u r das 
A ktue lle  da rf interessieren. E lte rn  und Ö ffen tlichke it müssen Hand in  Hand 
arbeiten, die F am ilie  kom m t wieder zu r Gesundung, wenn sie dem völkischen 
G esam tw illen eingegliedert w ird . Dabej. braucht die F a m ilie  fü r sich einen 
A n te il an einem genügenden Lebensraum, und sie b ring t die na türliche F o rt
pflanzung und die A ufzuoht der K inde r auf eine dem ganzen Volkstum  an
gemessene soziale Ordnung.

h ) D e m o g r a p h i s c h e  S t r u  k t u r  w a n  d l  u n g e n .

Das Deutsche Reich ha t durch den K rie g  ungefähr 2 M illio n e n  M änner 
verloren. Diesen Kriegsverlusten schreibt W ü r z b u r g e r 166) ein jährliches 
Geburtenminus von 150 000 zu. B u r g d ö r f e r 167) beziffe rt diesen Geburten
ausfa ll auf jä h rlic h  96 000.

D ie Gesam theit der verheirateten Frauen zeigt nach der Volkszählung von 
1925 eine Verschiebung nach den höheren A ltersklassen zu. In  den A lte rs 
gruppen 15— 20 und 20—25 wurden im  Jahre 1925 weniger verheiratete 
Frauen gezählt als im  Jahre 1910. Nach übereinstimmenden Schätzungen von 
W ürzburger und B urgdörfer is t au f diese Altersverschiebung im  Deutschen 
Reiche ein Geburtenm inus von 55 000 im  Jähre zurückzuführen.

Der A n te il der Ehen, die zum zweiten und weiteren M ale geschlossen 
sind, is t gegenwärtig, im  besonderen bei den Frauen, größer als vor dem Kriege. 
Erfahrungsgem äß is t die F ruch tbarke it von Ehen, die zum w iederholten M ale 
geschlossen worden sind, geringer als die F ruch tba rke it von ersten Ehen.

Außerdem is t in  B etracht zu ziehen, daß das m ittle re  H e ira tsa lte r nach 
dem Kriege eine Erhöhung erfahren hat. Nach besonderen Feststellungen in  
Schottland verm indert sich die K inderzahl einer Ehe bei Heraufrüeken des 
H eira tsa lte rs der F ra u  um 3 Jahre im  D urchschnitt um 1 K ind .

Schließlich is t noch zu berücksichtigen, daß die Geburtenzahl auch durch 
den Rückgang der K inderste rb lichke it eine Verm inderung erfahren hat. H ie r
über habe ich  bereits im  A bschnitt A 2 : D ie Verlangsamung des Tempos der 
Bevölkerungszunahme näheres ausgeführt.

16e) Schmollers Jahrbuch 1931 S. 109.
167) Schmollers Jahrbuch 1931 S. 124.
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B, Die Struktur des Arbeitsmarktes,

1, Definition des Arbeitsmarktes, Arbeitsm arktpolitik.
Der A rbe itsm arkt oder Arbeitseinsatz um faß t die Gesamtheit der A rbe its

krä fte . Im  nationalsozialistischen Staatsaufbau is t die A rb e itsk ra ft des Volkes 
höchstes G ut. Dieser G rundsatz ve rp flich te t den Staat, die Voraussetzungen 

211 schaffen, daß jeder Deutsche die M ög lichke it hat, seinen V erpflichtungen zur 
A rbe it nachkommen zu können.

Dieses Z ie l is t erreichbar durch

A r b e i t s b e s c h a f f u n g  
A  r b e i t s  e r h a  11 u n  g und 
A r b e i t s v e r m i t t l u n g .

Es w ar eine fo lgerichtige E ntw icklung, ein Anpassungsvorgang an die 
gewandelten Bedingungen des Gesellschaftslebens und der W irtscha ft, als die 

rägersehaft der öffentlichen Arbeitseinsatzregelung durch das Gesetz über 
A rbe itsverm ittlung  und Arbeitslosenversicherung vom 16. J u li 1927 auf die 
re ite  Grundlage einer Reichsanstalt überging. Trotzdem  b le ib t den Gemeinden 
re A rbeitsm arktfürsorge überlassen. D ie Gemeinden werden auch w eiterh in  an 

allen Prägen der Arbeitseinsatzregelung ein starkes Interesse behalten und daher 
die Reichsanstalt auf den Gebieten des Arbeitsm arktausgleiches und der 

A rbe itse insa tzpo litik ein n ich t zu unterschätzender F akto r der »Unterstützung 
sein.

A rbe itse insa tzpo litik  kann man im  besonderen so defin ieren: A rbe itse in- 
sa tzpo litik  is t W irtschafts- und B evölkerungspolitik m it dem überwiegenden 
_̂ lele, einen Ausgleich von W irtschaftsaufbau und Bevölkerung herbeizuführen. 

er Ausgleich muß sich planm äßig und ökonomisch vollziehen.
D ie bewegte Masse beim Arbeitseinsatz is t einerseits die zu r Verfügung 

f  , ™ d e  fre ie  menschliche A rb e itsk ra ft, ih r  steht gegenüber die Arbeitsgelegen- 
a t im  A ppara t der G üterproduktion. Das1 M aß der Bewegung w ird  durch die 
b- oder Zunahme der Zah l der Bevölkerung und durch den Stand des Produk- 

lonsapparates bestim m t. W eiterh in w irken bestimmend fü r  den Arbeitseinsatz 
®5. 111 ^ er Bevölkerung jew eils vorhandene G rad der körperlichen A rbe its- 
kn igke it, der A rbeitsb ildung und des A rbe itsw illens, außerdem der G rad der 
K onjunktur, der Technik und des Untem ehm erwillens. D ie R ichtung der Be

rg u n g  beim Arbeitseinsatz hängt von der Bevölkerungsdichte und der Stand
ortsverte ilung der P roduktion ab. D er R hythm us der Bewegung w ird  vom zeit- 
,lc  en Steigen und P allen der Bevölkerungsziffer und vom Werden und Vergehen 
er menschlichen A rbe its fäh igke it bestimm t.
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Jede Veränderung, Vermehrung und Förderung oder Verm inderung und 
Hemmung der K ra ft, der R ichtung und des R hythm us w irken sich beim A rbe its
einsatz aus.

2. Die Wandlungen auf dem Arbeitsmarkt.
D ie steten W andlungen auf dem A rbe itsm arkt oder beim Arbeitseinsatz 

zu erkennen, is t sozialpolitisch, volks- und be triebsw irtschaftlich  bedeutsam, 
denn die G estaltung des Arbeitseinsatzes bestim m t das A rbe its- und Lebens
schicksal vie ler M illionen  w irtsch a ftlich  abhängiger Menschen. Von 32 M il
lionen E rw erbstätigen waren im  Jahre 1925 24,8 M illionen  Unselbständige, 
darunter befanden sich 14,4 M illionen  A rbe iter.

Nach dem im  Statistischen Jahrbuch fü r  das Deutsche Reich 1928 S. 21 
veröffentlich ten Zahlen betrug nach der Volks-, Berufs- und Betriebszählung 
im  Jahre 1925 die Z ahl der selbständigen und unselbständigen, hauptberuflich  
erwerbstätigen Personen in  den dre i großen W irtschaftsabte ilungenx) Land
w irtsch a ft, Industrie  und H andwerk, Handel und Verkehr:

W ir ts c h a fts a b te ilu n g e n S e lbs tä nd ige U n se lb s tä n d ig e In s g e s a m t

L a n d w ir ts c h a f t  u n d  F o rs t-
W i r t s c h a f t ............................. 2 202 861 2 769 059 4 971920

In d u s tr ie  u n d  H a n d w e rk  . . 1 785 113 11 233 689 13 018 802
H a n d e l u n d  V e rk e h r  . . . . 1 198 202 3 660 694 4 858 896

In s g e s a m t....................................... 5 186 176 17 663 442 22 849 618

Berechnet man fü r  jede der d re i W irtschaftsabteilungen Gliederungs-
zahlen, indem man die Gesamtzahl der in  jeder W irtschafts ab te il ung erwerbs-
tätigen Personen =  100 setzt, so e rhä lt man folgendes Zahlenbild :

W ir ts c h a fts a b te ilu n g e n S e lb s tä n d ig e U n se lb s tä n d ig e In s g e s a m t

L a n d w ir ts c h a f t  u n d  F o rs t-
W i r t s c h a f t ............................. 44,5 55,5 100

In d u s tr ie  u n d  H a n d w e rk  . . 13,5 86,5 100
H a n d e l u n d  V e rk e h r  . . . . 24,5 75,5 100

Verfolgen w ir  im  besonderen die E ntw icklung der Zah l der A rbe ite r, so 
stellen w ir fest, daß der re la tive  A n te il der Z ah l der A rbe ite r an der Gesamt
zahl der erwerbstätigen Personen im  Laufe der Z e it zurückgegangen is t. Dieser 
E ntw icklungsverlauf geht aus der folgenden Zahlenreihe* 2) hervor:

ł ) Statist. Jahrb. f. d. Deutsche Reich 1928 S. 21.
2) Statist. Jahrb. f. d. Deutsche Reich 1931 S. 17.
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•
J a h r

V o n  100 E rw e rb s tä t ig e n  
w a re n  A rb e ite r

1895 48,3
1907 46,3
1925 45,1
1933 3 4) 46,3

Vergleicht man m it dieser E ntw icklung der A rbe iterzah l die E ntw icklung 
der Angestelltenzahl3), so e rhä lt man den entgegengesetzten Bewegungsverlauf:

J a h r
V o n  100 E rw e rb s tä t ig e n  w a re n  

A n g e s te llte  u n d  B eam te

1895 10,0
1907 12,5
1925 16,5
1 9 3 3 4) 17,1

Im  Jahre 1907 entfielen 12 A rbe ite r au f einen A ngeste llten5 6), im  Jahre 
1925 kamen dagegen 6,5 A rbe ite r au f einen Angestellten.

Um die soziale Schichtung der Gesamtbevölkerung zu erkennen, is t es 
Notwendig, zu den E rw erbstätigen die Angehörigen dazu zu zählen. G liedert 
man die Gesamtbevölkerung nach den drei sozialen Schichten: Selbständige, 
■Angestellte und Beamte und A rbe ite r auf, so e rhä lt man nach dem Stande von 
1925 die folgenden V erhä ltn iszahlen3) :

U n te r  100 P ersonen de r G e sa m tb e vö lke ru n g  g e h ö rte n  z u r

1925 1933«)

S c h ic h t d e r S e lb s tä n d ig e n ........................ 20,9 17,6
„  „  A n g e s te llte n  u. B e am ten  . 16,3 15,6
„  „  A r b e i t e r .................................. 42,6 43,0

Vergleicht man m it diesen Reiehszahlen d ie  entsprechenden Zahlen fü r 
das Land Sachsen, so erg ib t sich, daß in  Sachsen der re la tive  A n te il der Selb- 
sländigen geringer is t und daß der re la tive  A n te il der Schicht der Angestellten, 
und Beamten und ebenso der A n te il der Schicht der A rbe ite r größer is t als 
im  Reich. F ü r Sachsen ergeben sich nach der Volkszählung vom Jahre 1925 
die folgenden V erhä ltn iszählen7) :

3) Statist. Jahrb. f. d. Deutsche Reich 1931 S. 17.
4) W irtschaft und S tatistik 14. Jahrg. Nr. 14 S. 441.
5) C. M. Lüttgens a. a. 0. S. 26.
6) W irtschaft und Statistik 14. Jahrg. Nr. 14 S. 443.
7) Ztschr. d. Sachs. Statiist. Landesamts Jahrg. 77, 1931, S. 19.
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U n te r  100 Personen d e r G e sa m tb e vö lke ru n g  g e h ö rte n  z u r

S c h ic h t de r S e lb s tä n d ig e n ........................ 17,7
„  „  A n g e s te llte n  n. B eam ten  . 18,7
„  „  A r b e i t e r .................................. 48,3

So w ertvo ll eine gründliche Arbeitsanarktbeobachtung fü r  die A rbe itsm arkt- 
regulierung und fü r  die W eiterentw icklung der sozialen Gesetzgebung is t, ih re  
große Bedeutung lie g t außerdem darin , daß sie eine der w ichtigsten E rkenntn is
quellen fü r  die K o n ju n k tu r- und S trukturforschung der W irtsch a ft is t.

a) D ie  A r b e i t s m a r k l a g e  n a c h  d e m  K r i e g e .

A u f die ungeheure Verknappung des Arbeitsm arktes während des Krieges 
fo lg te  eine starke Ü berfü llung unm itte lbar nach dem Kriege. Nach der von 
G. B rie fs 8) gegebenen D arste llung, der w ir uns im  folgenden anschließen, be
g in n t das Ja h r 1919 m it einer Erwerbslosenzahl von 905 000. D ie Dem obil
m achungsvorschriften und die sozialpolitischen Maßnahmen der unm ittelbaren 
Nachkriegszeit überdecken das wahre B ild  der Sachlage am A rbeitsm arkt. 
Ähnliches ta t im  Grunde auch die Scheinkonjunktur, die sich als B egle it
erscheinung der fallenden W ährung herausentwickelte. B is zum A ugust 1922 
w ar die Erwerbslosenzahl auf 15 000 gefallen, und sie w ar ein Ausdruck der 
vö llig  unw irtschaftlichen Arheitsstellenbesetzung und der w irtschaftlichen Über
organisation. Es herrschte In fla tio n sko n ju n k tu r. Im  Dezember des Jahres 1923 
gab es nach Schätzungen 4— 5 M illionen  Erwerbslose und K urzarbe iter. D ie 
S tab ilis ierung der W ährung brachte den Abbau der Demobilmachungsbestim
mungen und das Übergewicht der Nachfrage auf dem A rbe itsm arkt. D ie stabile 
M a rk ließ  die wahre Lage deutlich werden. Es setzte zunächst eine K o n ju n k tu r 
der K onsum m itte lindustrien ein. D ie Z ahl der unterstützten Erwerbslosen sank 
im  J u n i 1924 auf 402 000. Diese günstige Lage h ie lt bis Dezember 1925 an. 
D ie M itte  des Jahres 1925 zeigte sogar einen T ie fp u n kt der E rw erbslosigkeit. 
Nach G. B rie fs  betrug M itte  1925 die Z ah l der H auptunterstützungsem pfäqger 
195 000, die Z ah l der Zuschlagsempfänger 259 000.

Vom Dezember 1925 ab setzte eine sprunghafte Verschlechterung ein. E in  
Höhepunkt lie g t im  Februar 1926 m it 2,159 M illionen  Erwerbslosen ohne die 
K urzarbe ite r. Es fo lg te  eine scheinbare Besserung. D ie W irtsch a ft holte ihren 
technischen Rückstand ein und Fehlorganisationen wurden beseitigt. D ie E r
werbslasenzahl sank im  F rü h ja h r 1926 durch die Belebung in  den Außenbe
rufen. D er englische Bergarbeiterstreik machte sich im  September des gleichen 
Jahres sehr günstig bemerkbar. Aber im m er noch betrug die Z ah l der V o ll
erwerbslosen am 1. J u n i 1926 mehr als 2 M illio n e n  (ohne K urza rbe ite r). Im  
F rü h ja h r 1927 begann eine erhebliche Besserung der A rbeitsm arktlage. D ie 
Z ah l der Hauptunterstützungsem pfänger fie l bis zum 1. A ugust 1927 auf rund 
453 000, die Z ah l der K risenunterstützten betrug 172 000. Daneben gab es um

8) G. B r ie fs  a. a. 0 .  S. 65.
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lese Z e it insgesamt 127 000 Menschen, die m it Notstandsarbeiten beschäftigt 
waren. Wenn man noch 10°/o Ausgesteuerte dazurechnet, so beträgt fü r  den 

• August 1927 die Z ah l der Erwerbslosen ausschließlich der Notstandsarbeiter 
Menschen. D ie A rbeitsm arktlage hatte sich so gebessert, daß einige 

Arbeitsnachweisbezirke damals überhaupt keine Erwerbslosen mehr hatten. D ie 
ahre nach 1927 brachten dann die starke Verschlechterung der A rbeitsm arklage.

b) D ie  A r b e i t s l o s i g k e i t  i n  d e n  l e t z t e n  J * a h r e n .

Ehe ich  die weitere E ntw icklung  der A rbe its losigke it in  Deutschland dar- 
stelle, bringe ich  noch ku rz  Zahlen über die W eltarbeitslosigkeit.

E in  B erich t in  der Z e its c h rift „W irts c h a ft und S ta tis tik “  9) meldet im  
anuar 1934 eine Gesamtzahl von 22 bis 23 M illionen  Arbeitslosen, die au f der 

ganzen W elt, un te rs tü tz t oder n ich t, aus dem Betriebsprozeß ausgeschaltet 
'und. A u f eine derartige Höhe is t die bisherige Arbeitslosenzahl noch niem als 
bestiegen. D ie  Höhe der Arbeitslosenzahl is t um so bemerkenswerter, als nach 
den Berechnungen von P e n c k  der Lebensraum a lle r V ölker noch so erw e ite rt 
Werden könnte, daß bei natürlichem  A b la u f der D inge fü r  weitere 150 M il
ionen Menschen P la tz wäre. Es kommt 'hinzu, daß ein noch n ich t dagewesener 

Überfluß an .Rohprodukten sich vorfand, der seinerseits dazu fü h rt, daß die 
" ’eitere P roduktion eingeschränkt w ird , wodurch die A rbe its losigke it noch ge
w eigert w ird .

ß le  A rbe its losigke it der W elt, Stand Ende September 1933 w ) u ) ,  Dezember
1932 und M ärz 1934.

D ie  A rb e its lo s e n im  V e rh ä ltn is  z u r

L a n d G e s a m tb e v ö lk e ru n g  in  °/0 E rw e rb s tä t ig e n z a h l in  °/0

===.___ 1932 1933 1934 1932 1933 1934

U S A  .
P e u t s c h ia n d ........................

r o ß b r i t a n n ie n ...................
F r a n k r e ic h .............................
¿ ta lie n  .
■Polen

T sch echo s lo w ake i . . . .  
U nga rn  . .
Ö s te rre ich  .
P ß lg ie n  . .
K anada .
N ie d e rla n d e  . . 
Schweden
^ o rw e g e n  . . . .  
^ ä n e m a rk  .
S chw e iz  .
P in n la n d

9.7 
10,7
6,6
3.0
2.7
1.1
6.3 
1,2
7.7
2.3 
6,1 
5,1 
2,6 
1,5
4.8 
2,0
2.3

8,1
6,2
5.2 
2,6 
2,1 
1,4
5.3 
1,6
6.3 
2,0
5.1
4.2 
2,6
1.2 
2,3 
1,2 
0,9

8.7
4.6
4.8 
3,1
2.5
1.5
6.7 
0,8
7.0
2.4
5.0
4.6
2.7
1.5
3.1
1.7
1.2

24.6
20.9
13.3
5.6
5.6 
2,1

14.3 
2,5

13.9 
5,3

17,0
12,8
6,0
3.7

11.6 
4,2
4.8

20,7
12,1
11.4
4.9
4.5
2.4 

12,0
3.6

11.4
4.6 

14,2
10.5
5.9
2.9
5.6
2.5 
1,8

22,0
8,9

10,7
5.8 
5,2
2.8 

15,1
1,8

12,6
5.6 

13,9 
11,6
6,1
3.7
7.6
3.6 
2,5.... ...  ................ 1 1

ins W irtschaft und S tatistik 14. Jahrg. 1934 Nr. 1 S. 19.
. ( W irtschaft und S tatistik 14. Jahrg. 1934 Nr. 1 S. 21. 

) W irtschaft und Statistik 1:4. Jahrg. 1934 Nr. 10 S. 318.
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Z u r D arstellung der starken Steigerung der A rbe its losigke it in  den letzten 
Jahren setzen w ir fü r  England, Belgien und H o lland fü r Oktober 1929 und 
Januar 1933 die Z a h l der Arbeitslosen in  einzelnen Berufsgruppen zu r Zah l 
der Versicherten in  Beziehung.

Es erg ib t sich dabei folgendes Z ah lenb ild12) 13) :

Von 100 Versicherten waren arbeitslos

Berufsgruppe England Belgien Holland
Okt. 1929 Jan.1933 Okt. 1929 Jan.1933 Okt. 1929 Jan.1933

B e rgbau ............................ 14,9 28,9 _ 32,0 _ _
M e ta llin d u s trie ................ 17,3 40,1 1,5 45,3 2,4 44,6
T e x tilin d u s trie ................ 12,6 22,7 5,5 60,5 3,1 43,1
B augew erbe .................... 13,0 37,7 0,9 45,6 5,1 65,1
H o lz industrie .................... 6,7 23,2 0,7 46,0 4,5 51,7
Nahrungsm ittelindustrie . 7,1 15,0 1,1 20,4 10,9 21,9
V e rk e h r............................ 13,7 24,3 14,4 43,9 3,4 37,0
Durchschnittliche Arbeits-

lo s ig k e it........................ 10,4 23,1 2,7 43,0 3,5 41,8

W eiter setzen w ir, zur D arstellung der E n tw icklung  der A rbe its losigke it 
fü r  die Länder Deutschland, Schweden und Kanada fü r  Oktober 1929 und 
Januar 1933 die Z ah l der Arbeitslosen in  Beziehung zur Zahl der Gewerk
schaftsm itglieder 14) 15) 16) 17) 18) :

Von 100 Gewerkschaftsmitgliedern waren arbeitslos

Berufsgruppe Deutschland Schweden Canada
Okt. 1929 Jan. 1933 Okt. 1929[Jan. 1933 Okt. 1929 Jan.1933

B e rgbau ............................ 1,8 18,5 8,3 39,9 2,6 8,6
M e ta llin d u s trie ................ 9,3 47,7 5,0 27,7 7,5 35,4
T e x tilin d u s trie ................ 10,4 30,0 2,4 9,1 14,4 28,3
B augew erbe.................... 17,6 90,6 16,4 61,2 10,4 69,4
H o lz industrie .................... 15,5 69,9 20,4 46,3 6,7 40,9
Nahrungsm ittelindustrie . 8,2 28,5 7,3 16,8 1,3 15,5
V e rk e h r............................ 4,9 — 7,3 35,8 5,1 15,6
Durchschnittliche Arbeits-

lo s ig k e it........................ 10,9 46,2 8,2 28,8 6,0 25,5

Im  Jahre 1931 zählte Deutschland 64,5 M illio n e n  E inwohner, von denen
33,2 M illio n e n  einen B eru f ausübten oder ausgeübt hätten, wenn genügend

12) Statist. Jahrb. f. d. Deutsche Reich 1931 S. 142+.
13) Statist. Jahrb. f. d. Deutsche Reich 1933 S. 171+
u ) Statist. Jahrb. f. d. Deutsche Reich 1931 S. 311.
16) Statist. Jahrb. f. d. Deutsche Reich 1930 S. 137+.
i«) Statist. Jahrb. f. d. Deutsche Reich 1930 S. 321.
17) Statist. Jahrb. f. d. Deutsche Reich 1933 S. 172+.
18) Statist. Jahrb. f. d. Deutsche Reich 1933 S. 308.
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Arbeitsgelegenheit gewesen wäre. Im  J u n i 1931 waren mehr als 1/ 10 und im  
Februar 1932 fast 1/ 6 der deutschen Gesamtbevölkerung erwerbslos. D ie Zahl 
der Arbeitslosen betrug während des saisonmäßigen Höhepunktes im  Februar 
1932 m ehr als 6 M illio n e n . D ie absolute Z ah l der von der E rw erbslosigkeit 
ergriffenen Bevölkerung betrug rund 12 M illio n e n  Personen19).

Setzt man die Zah l der Arbeitslosen in  Beziehung zu den Erwerbstätigen 
(einschl. A rbeitslosen) nach der Berechnung des In s titu ts  fü r K o n ju n k tu r
forschung, so erg ib t sich das Folgende: *

G esch lech t

Z a h l
d e r E rw e rb s 

w i l l ig e n  20)

in  M ill io n e n

D avon  w a re n  a rb e its lo s

J u n i
Z a l

M ill io n e n

1931 
1 in

°/o

P e b rn i
Zah

M ill io n e n

i r  1932 
1 in

°/o

M ä n n lic h
l e i b l i c h ..................................

21,7
11,5

3,3
0,8

15,2
6,9

5,0
1,2

23,0
10,6

In s g e s a m t 33,2 4,1 12,2 6,2 18,7

F ast die H ä lfte  a lle r Arbeitslosen und ih re r Angehörigen entfie len auf 
die hoch industria lis ie rten  Gebiete Berlin-Brandenburg, Rheinland, W estfalen 
Und Sachsen. Im  W in te r 1931/32 waren in  Sachsen über ein V ie rte l, in  B erlin - 
Brandenburg knapp ein V ie rte l und in  W estfalen, in  der R heinprovinz, in  
Schlesien und in  M itte ldeutschland rund ein F ü n fte l a lle r A rbe itskrä fte  aus 
dem Erwerbsleben ausgeschaltet. Dagegen wurden die vorwiegend la n d w irt
schaftlichen Gebiete, w ie Ostpreußen, Pommern, Süd- und Südwestdeutsehland 
infolge ih re r anderen sozialen S tru k tu r im  wesentlichen geringer von der A rbe its 
losigke it betroffen. D ie Zunahme der Erw erbslosigkeit vom Sommer zum W in ter 
V erläuft in  diesen Gebieten allerdings rascher als in  den Industriegebieten, w e il 
der Saisoncharakter in  der Landw irtscha ft ausgeprägter is t.

Sommer- und W inter-M axim a der A rbe its los igke it21).

F a n d e s a rb e its a m tb e z irk e
E rw e rb s 

w i l l ig e

in  1000

D a vo n  w a re n  a rb e its lo s

J u n i 

in  1000

1931 

in  ° l o

F e b ru i 

in  1000

i r  1932 

in  °/o

A c h s e n
B e r lin -B ra n d e n b u rg  . . . 
W e s tfa le n  . . . . . .
R h e in la n d  . .
Sch lesien . .
M itte ld e u ts c h la n d  . . . .

19) V ierteljahrsheft f .
20) Unter Erwerbswilli

verstanden.

2748
3696
2450
3650
2461
2752

Konjunkturen 
gen werden die

511
603
362
551
308
361

•schung, Sc 
Erwerbstá

18,6
16,3
14,8
15.1 
12,5
13.1

nderh. 29, 
tigen zuzüg

724
864
529
759
500
556

S.7.
lieh der Ai

26.3
23.4 
21,6 
20,8 
20,3 
20,2

'beitslosen

21) Vierteljahrshefte f .  Konjunkturforschung, Sonderheft 29, S. 7.
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D ie E rw exbstätigkeit des Mannes wurde durch, die A rbe its losigke it stärker 
betroffen als die der F rau . Über die A rbe itslosigke it der F rau  un te rrich te t die 
folgende Ü bersicht22 * 24).

W e ib lic h e W e ib lic h e  A rb e its lo s e
E rw e rb s -

L a n d e s a rb e its a m tb e z irk e w i l l ig e J u n i 1931 F e b ru a r 1932

in  1000 in  1000 °/o in  1000 ° ! o

Sachsen .................................. 1009 132 13,1 191 18,9
B e rlin -B ra n d e n b u rg - . . . 1285 164 12,8 218 17,0
S c h le s ie n .................................. 961 71 7,4 131 13,6
R h e in la n d ............................. 1077 78 7,2 112 10,4

Legen w ir uns w eiter die Frage vor, w ievie l Personen der Gesamtbe- 
völkerung einschließlich Angehörige von der A rbe its losigke it betroffen wurden, 
so g ib t uns die S ta tis tik  hierüber die folgenden Aufschlüsse23) :

G esch lech t

G esam t- 
b e vö lke - 

r a n g 1931

in  1000

E rw e rb s 
w i l l ig e

1931

in  1000

A rb e its lo se
E rw e rb s lo se  z u z ü g l. 

A n g e h ö r ig e

J u n i 1931 

in  1000

F e b r. 1932 

in  1000

J u n i 1931 

in  1000

F e b r. 1932 

in  1000

M ä n n l ic h ...................
W e ib l i c h ...................

31 282 
33 209

2 1 7 4 3
1 1 4 6 3

3295
787

4993
1216 _ _

zusam m en 64 491 33 206 4083 6209 7928 12 052

D ie A rbe itslosigke it, die au f der Arbeiterbevölkerung laste t, w ar noch 
drückender. D ie entsprechenden Zahlen fü r die soziale Schicht der A rbe ite r 
lauten im  Deutschen Reich 24) :

G esch lech t

G esam t- 
a rb e ite r -  
be vö lke - 

r n n g 1931

E rw e rb s 
w i l l ig e

A rb e ite r
1931

A rb e its lo s e  A rb e ite r E rw e rb s lo se
A rb e ite rb e v ö lk e rn n g

J u n i 1931 F e b r. 1932 J u n i 1931 F e b r. 1932

in  1000 in  1000 in  1000 in  1000 in  1000 in  1000

M ä n n l ic h ....................
W e ib l ic h ....................

15 432 
12 753

1 1 8 9 0  
3 639

2994
498

4572
775

— —

zusam m en 28 185 15 529 3492 5347 6355 9714

Innerhalb der gewerblichen A rbe its losigke it zeigten sich in  Deutschland 
die größten Unterschiede. D ie Lohnarbeiter wechselnder A rt, die M eta lla rbe ite r 
und die Baufacharbeiter stellten m ehr als die H ä lfte  der erwerbslosen gewerb-

22) Vierteljahrshefte f. Konjunkturforschung, Sonderheft 29, S. 8.
23) Desgl. S. 8, 9.
24) Desgl. S. 8, 9.
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liehen A rbe ite r. Bei den Lohnarbeitern wechselnder A r t und bei den Baufach
arbeitern kommen noch die starken Saisonschwankungen h in zu 25 26) :

In d u s tr ie g ru p p e

A rb e its lo s e  in  den w ic h t ig s te n  
In d u s tr ie g ru p p e n  ( in  1000)

J u n i 1931 F e b ru a r  1932

Lohnarbeiter wechselnder A r t ....................
M e ta llv e ra rb e ite n d e  In d u s tr ie n  . . . .
Baugewerbe...............................................
H o lz in d u s tr ie ...........................................
Bekleidungsgewerbe................................
Industrie der Steine und Erden . . . .
B extilindustrie ...........................................
Bergbau u n d  H ü t t e n in d u s t r ie ...................

905 1296
712 998
337 633
231 320
226 301
148 271
166 234
161 218

Noch deutlicher sichtbar w ird  die Zunahme der A rbe its losigke it in  den 
emzelnen Erwerbszweigen, wenn man die Arbeitslosen nach Berufsgruppen
aufteilt.

B e ru fs g ru p p e

D ie  E n tw ic k lu n g  de r A rb e its lo s ig k e it  nach  B e ru fs 
g ru p p e n  1929— 1932 im  D e u tschen  R e ich  

( in  10 00 )26)

1929 1930 1931 1932

F e b r. J u n i F e b r. J n n i F e b r. J u n i F e b r.

35 11 29 67 143 161 218
316 207 458 480 769 712 998
177 28 166 89 239 148 271

7 5 12 15 19 19 28
78 74 118 138 200 166 234
28 29 50 52 81 78 115
28 21 35 35 54 47 66

140 78 164 154 282 231 320
78 59 83 84 198 123 179

142 117 169 156 263 226 301
557 55 497 219 574 337 633
963 366 924 655 1123 905 1296
118 62 150 122 230 205 318

39 21 48 34 73 60 99
107 112 146 164 243 260 344

22 21 26 28 38 40 52
55 46 74 67 135 133 225

2950 1360 3226 2638 4788 3976 5884

2525 992 2664 2086 3889 3204 4765
425 368 562 552 899 771 1118

H ßrgbau u n d  H ü t te n in d u s tr ie
M e t a l l i n d u s t r ie .............................
H -d u s tr ie  d e r S te ine  u n d  E rd e n  
R he in ische In d u s t r ie  . . .
T e x tilin d u s tr ie ................
P ap ie rindustrie ........................
L e d e r- u n d  K a u ts c h u k in d u s tr ie
H olz industrie ........................
Nahrungsmittelindustrie . . 
Bekleidungsgewerbe . . . .
B a u g e w e rb e ........................
L o h n a rb e it  w e ch se ln d e r A r t  
V e rk e h rs g e w e rb e ....................
D as t- u n d  S c h a n k w ir ts c h a ft 
k a u fm ä n n is c h e  A n g e s te llte  .
Buroangestellte....................
B a u s lic h e  D ie n s te ...................

Männlich
Weiblich

In sg e sa m t

25) Vierteljahrshefte f. Konjunkturforschung, Sonderheft 29, S. 9, 13.
26) Vierteljahrshefte f. Konjunkturforschung, Sonderheft 29, S. 13.
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Der V erlau f der K rise  bis m it 1932 zeigt eine große U nterschiedlichkeit 
im  Tempo der zunehmenden A rbe itslosigke it. D ie A rbe its losigke it in  verschie
denen Berufsgruppen h a t sich verdoppelt, verdre ifacht usw. D ie Berufsgruppe 
„Bergbau“  zeigt sogar eine Versechsfachung. M an sollte denken, daß sich auch 
das Baugewerbe verschlechterte, aber h ie r hatte die A rbe its losigke it schon im  
Jahre 1929 ihren Höhepunkt erreicht.

D ie  A r b e i t s l o s i g k e i t  d e r  J u g e n d l i c h e n  i n  d e n  
l e t z t e n  J a h r e n .

Vor dem Kriege w ar die Zahl der jugendlichen Arbeitslosen so gering, 
daß kein Anlaß vorlag, sich ernsthaft dam it zu befassen. E rs t in  der Nach
kriegszeit stieg ih re  Zah l scharf an. D ie Zahl der jugendlichen Arbeitslosen 
(bis 21 Jahre) betrug z. B. am 2. J u li 1926 27) :

B e ru fs g ru p p e
G e sa m tza h l de r E rw e rb s lo se n

D a vo n  J u g e n d lic h e  b is  
e in sch l. 21 J a h re

m ä n n lic h w e ib lic h Z u sam m en m ä n n lic h w e ib lic h Z usam m en

A rb e ite r  . . . 

A n g e s te llte  . . 

In s g e s a m t . . .

1 174 899
100 »| 0
101 420
100 °|o

1 2 7 6  319
100 »/o

275 211
100 »Io

42 770
100 »Io

317 981
100 »Io

1 450 H O
100 °/o
144 190
100 »Io 

1 594 300
100 »Io

185 605 
15,8 »Io 
14 908

14.7 »Io 
200 513
15.7 »Io

59 381 
21,6 »|0 
12 243
28,6 «Io

71 624 
22,5 »Io

244 986 
16,9 »Io 

27 151
18,8 »Io

272 137 
17,1 »Io

Nach dieser Tabelle waren 1926 272 137 Jugendliche arbeitslos, das waren 
170/0 der gesamten Arbeitslosen. D ie metallverarbeitende Industrie , die M a
schinenindustrie und der Instrum enten- und Apparatebau hatten die größte 
Zah l der jugendlichen männlichen Arbeitslosen. Bei den jugendlichen weib
lichen Arbeitslosen waren die Zahlen im  Bekleidungsgewerbe und S p innsto ff
gewerbe am größten. Bei den Angestellten wurden vor allem die kaufm än
nischen Angestellten von der A rbe its losigke it betroffen.

c) W a n d l u n g e n  a u f  d e m  A r b e i t s m a r k t '  ( A r b e i t s e i n s a t z )  i n
d e r  G e g e n w a r t .

Im  Februar des Jahres 1933 w ar die Arbeitslosenzahl zum erstenmal ge
ringer als in  der gleichen V orjahrszeit. D ie E ntlastung des A rbeitsm arktes 
ging w eiter vor sich. Ende Ju n i 1933 lie g t die Zähl der Arbeitslosen 1 M illio n  
unter der Z ahl von Februar und V2 M illio n  tie fe r unter der Z ahl des Vorjahres 
zu r gleichen Z e it. Ende 1933 is t die Zahl der Arbeitslosen bereits um 1 M il
lionen gesunken. D ie B eschäftig ten-S tatistik der Krankenkassen g ib t nach dem 
Stand von J u li 1933 rund 12,7 M illionen  Beschäftigte an gegen 11,2 M illionen  
zu Beginn des Jahres 1933.

27) Mewes, Die erwerbstätige Jugend, Berlin 1929, S. 13.
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Selbstverständlich sp ie lt h ie r die Saisonentlastung hinein. Aber trotzdem  
betrug die Saisonentlastung des Jahres 1933 17% gegen lOo/o im  Jahre 19 3 2 28 29 *).

A uffa llende Besserung zeigte sich auf dem landw irtschaftlichen A rbe its
m arkt, da E instellungspräm ien fü r  Mehrbeschäftigung gew ährt wurden. Der 
B aum arkt w ar etwas belebter. Große Pläne bestehen fü r ö ffentliche A rbeiten 
im  Kleinwöhnungsbau fü r  Siedlungen und Straßenbau. Selbst Ehestandsdar
lehen entlasten den A rbe itsm arkt und fördern manche Gewerbezweige durch 
Anschaffung von Möbeln, Wäsche, H ausrat und anderem.

Über den Rückgang der A rbe its losigke it in  den einzelnen Landesarbeits
am t-Bezirken im  Zeitraum  von Ende Februar 1933 bis Ende J u li 1933 und 
Ende Februar 1933 bis Ende November 1933 un te rrich te t die folgende 
Übersicht:

Landesarbeitsamtsbezirke

H e s s e n ............................
P o m m e rn ........................
N o rd m a rk ........................
Südwestdeutschland . .
O stp reuß en ....................
R he in land........................
Niedersachsen ................
W estfa len ........................
S ch les ien ........................
B a y e r n ..................................
Mitteldeutschland . . •
Sachsen ............................
Brandenburg ....................
H eutsches R e ic h  . . . ■

28. 2.

P ro z e n tu a le r  R ü c k g a n g  im  Z e itra u m

1933 bis 31.7.1933

20.5 
47,9 
18,8
25.8
78.1
15.1
32.3
26.5
29.4
28.6
31.8
22.5
19.8
25.6

28.2. 1933 bis 30.11.1933

35.1
67.2
27.3
34.5 
88,7
27.5
47.3
41.6 
45,2 
35,5 
47,1
36.0
30.4
38.1

30)

Über das V erhä ltn is der Zahl der Arbeitslosen zur gesamten Einwohner- 
zahl Ende J u li 1933 g ib t die folgende Tabelle A u fsch lu ß 31) :

28) 0. Mencken, Wendepunkt am Arbeitsmarkt. W irtschaftsdienst 18. Jahrg. 
Nr. 25 S. 838.

29) Fr. Syrup, Stand der Arbeitslosigkeit in Deutschland im August. Arbeit
geber 23. Jahrg. Nr. 17 S. 276.

3°) W irtschaft und S tatistik 13. Jahrg. N r. 24 S. 770.
31) Fr. Syrup a. a. 0. S. 276.
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Landesarbeitsamtsbezirk Zahl der Arbeitslosen auf 1000 Einw.

O stp re u ß e n ........................ 12,7
P o m m e rn ............................ 37,6
Südwestdeutschland . . . . 46,8
B a y e rn ............................... 49,6
N iedersachsen.................... 56,7
M itteldeutschland . . . . 66,2
H e s s e n ............................... 70,6
W e s tfa le n ............................ 70,9
S c h le s ie n ............................ 75,6
N o rd m a rk ............................ 82,6
R h e in la n d ............................ 87,1
Brandenburg ........................ 102,2
Sachsen ................................ 110,9
Deutsches R e ic h ................ 71,5

D ie W eiterentw icklung der A rbe its losigke it zeigt die nächste T abelle32) :

Stand der A rbeitslosigkeit Gesamtzahl der 
Arbeitslosen

Gesamtzahl der Arbeits
losen am gleichen Stich

tag des Vorjahres

November 1933 .................... 3 714 646 5 355 428
Dezember 1933 .................... 4 059 055 5 772 984
Januar 1934 ........................ 3 774 372 6 013 612
Februar 193432 33) ....................
März 1934ss) ........................
A p ril 193434) ........................

CO

CO Q
O 6 000 958

2,6 5 598 855

In  den einzelnen Landesarbeitsamtsbezirken ha t die A rbe its losigke it überall 
abgenommen. D ie einzige Ausnahme is t Ostpreußen gewesen, wo die Z ah l der 
Arbeitslosen, durc(h die landw irtschaftliche  S tru k tu r, bedingt durch den W inter, 
etwas anstieg. D er Rückgang vom Dezember 1933 bis Januar 1934 is t be
sonders in  W estfalen (—  28 000) 32), im  Rheinland (— 37 000) 32) und in  
Sachsen (—  29 500 )32) beachtenswert, und besonders bedeutungsvoll fü r  den 
Arbeitseinsatz.

d ) D ie  A r b e i t s l o s i g k e i t  u n d  d i e  w i r t s c h a f t l i c h e
S t r u k t u r .

D ie w irtscha ftliche  S tru k tu r eines Landes kennzeichnet man in  der Weise, 
daß man auf G rund der Ergebnisse der Volks- und Berufszählung die Zah l der 
in  den einzelnen W irtschaftsabteilungen beschäftigten Personen zu r Gesamt
zahl der Beschäftigten in  Beziehung setzt. Nach der Volks- und Berufszählun 
von 1925 waren im  Deutschen Reiche von 100 erwerbstätigen Personen 41,

32) W irtschaft und S tatistik 14. Jahrg. N r. 3 S. 88.
33) W irtschaft und S tatistik 14. Jahrg. Nr. 7 S.221.
3i) W irtschaft und S tatistik 14. Jahrg. Nr. 10 S. 317.
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in  der Industrie  beschäftigt. W ir bezeichnen diese Gliederungszahlen als In 
dustriequote. F ü r Preußen berechnet sich die Industriequote au f 40,9, fü r 
Bayern auf 33,7 und fü r Sachsen auf 60,9. Das Land Sachsen w eist in  der 
Beihe der deutschen Länder und preußischen Provinzen die höchste In d u s trie 
quote auf.

Das Land Sachsen is t also das industriereichste Land Deutschlands. Be
zieht man in  der Vergleichung auch die außer deutschen Länder m it ein, so 
finde t man, daß das Land Sachsen auch in  dar Eeihe der europäischen und 
außereuropäischen Länder die höchste Industriequote besitzt. Das Land Sachsen 
is t som it das industriereiohste Land der E rde überhaupt. W ir haben diese 
Gedankengänge bereits im  Zusammenhang m it der Bevölkerungsdichte ent
w icke lt.

D ie K on junktu rem pfind lichke it is t nach den Ergebnissen der K on junk
tu rs ta tis tik  im  allgemeinen um so größer, je  höher die Industriequote lieg t. 
Aus diesem allgemeinen Ergebnis fo lg t sofort, daß das Land Sachsen von der 
W irtschaftskrise der vergangenen Jahre am stärksten betroffen worden is t. 
B ie Agrargebiete, w ie z. B. Bayern, M ecklenburg usw. haben wesentlich ge
ringer un te r der w irtscha ftlichen  Depression zu leiden gehabt.

Den G rad des E influsses der w irtschaftlichen Depression messen w ir 
¿Urdí die A rbe itslosenziffer. Diese Z iffe r bestimmen w ir in  der Weise, daß 
w ir die Z ah l der Arbeitslosen auf 1000 der m ittle ren  Bevölkerungszähl be
rechnen.

•
Land Industriequote35)

Arbeitslose Ende Februar 1932 *6)

absolut auf 1000 Einwohner

fheußen ........................ 40,9 3 854 643 96,4
^a y e rn ............................ 33,7 543 999 67,9
^achsen ........................ 60,9 721863 144,4
W ürttem berg ................ 39,1 141 817 47,3
Baden . . . . 38,9 197 120 98,5
T h ü rin g e n .................... 49,5 167 217 83,5
Jessen .......................  . 40,6 105 474 75,0
H am burg........................ 34,5 131116 109,3
M ecklenburg-................ 32,1 43 088 53,8
^Idenburg .................... 26,6 35 479 59,0
^raun schw eig................ 43,4 54 765 109,2
■Bremen . 7 ................ 40,8 43 204 108,0
Anhalt . . 47,6 38 160 95,5
B ip p e ............................ 43,8 16 138 80,5
Lübeck . 42,5 20 801 148,8
bchaumburg-Lippe . . • 42,7 7 545 150,8

Deutsches Reich . . . 41,4 6 128 429 87,4

35) Statist. Jahrb. f. d. Deutsche Reich 1933 S. 21.
36) Desgl. S. 292.
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In  der vorstehenden Übersicht S. 55 werden f i i r  die deutschen Länder die 
Industriequoten nach der Volks- und Berufszählung vom Jahre 1925 und die 
A rbeitslosenziffern nach dem Stande von Ende Februar 1932 zusammengestellt.

Z u r zahlenmäßigen Bestimmung der Schärfe des Zusammenhanges zw i
schen Industriequote und A rbeitslosenziffer bedienen w ir uns der K orre la tions- 
methode. B ei dieser Methode gehen w ir aus von der Industriequote des D eut
schen Reiches, die sich au f 41,4 s te llt. W eiter gehen w ir von der A rbe its- 
losenziffer des Deutschen Reiches nach dem Stande von Ende Februar 1932 
aus; diese Z iffe r beträgt 87,4. W ir bestimmen sodann die Abweichungen der 
Industriequoten der einzelnen Länder von der Industriequote des Reiches ( fü r 
Bayern erg ibt sich eine Abweichung von 33,7 —  41,4 =  — 7,7, fü r  Sachsen von
60,9 —  41,4 =  +  19,5). W eiter berechnen w ir die Abweichungen der A rbe its
losenziffern der einzelnen Länder von der A rbeitslosenziffer des Reiches (fü r 
Bayern erg ibt sich hierbei eine Abweichung von 67,9 —  87,4 =  — 19,5, fü r  
Sachsen 144,4 —  87,4 =  + 5 7 ,0 ).

D a n n  erm itte ln  w ir fü r jedes Land die Produktzahlen der beiden A b
weichungen ( fü r Bayern ergibt sich eine P roduktzahl von (—  19,5) • (— 7,7) 
=  +  150,15, fü r Sachsen ( +  57,0) - (-J- (19,5) =  +  1111,50). D ie Summe dieser 
Produktzählen, die überwiegend positives Vorzeichen haben, beträgt +  2402,96. 
Diese Summe der Produkte setzen w ir in  Beziehung zur Summe der Quadrate 
der Abweichungen. F ü r die Reihe der Industriequoten beträgt die Summe der 
Quadrate der Abweichungen 1171,58, und fü r  die Reihe der A rbe itslosenziffer 
s te llt sich die Summe der Quadrate der Abweichungen auf 16 827,91.

D ie Inbeziehungsetzung fü h rt also zu folgender Berechnung:

V 16

2402,96

827,91 -1171,58
=  + 0 , 5 4 1

D ie Z iffe r von +  0,541, die allgemein als K o rre la tionskoe ffiz ien t be
zeichnet w ird , zeigt an, daß zwischen der Reibe der Industriequoten und der 
Reihe der A rbeitslosenziffern eine positiv  korre la tive Beziehung oder ein 
P arallelism us besteht.

A lle rd ings is t diese Beziehung n ich t a llzu  s tra ff, da der K orre la tions
koe ffiz ien t n ich t unbeträchtlich abweicht von dem G renzwert v o n + 1 , der sich 
bei vollkommenem P arallelism us oder im gestörter positiver K orre la tion  ergibt. D ie  
Störungen, die der eben betrachtete Zusammenhang e rfä h rt, liegen in  verschie
denen Faktoren begründet. Es is t zunächst daraufhinzuw eisen, daß ein wesent
licher Unterschied besteht zwischen den Industriezweigen, die P roduktivgüter, 
und denen, die Verbrauchsgüter hersteilen. D ie W irtschaftszw eige der P roduktiv- 
gü ter-Industrie  sind in  wesentlich höherem Grade von der K o n ju n k tu r ab
hängig, als die W irtschaftszw eige, in  denen vornehm lich Verbrauchsgüter her
gestellt werden. Infolgedessen weisen auch die Länder je  nach dem Vorwiegen 
der einen oder anderen A r t von W irtschaftszweigen einen verschiedenen G rad 
der A rbe its losigke it au f. Man ha t in  diesem 'Zusammenhang auch von einer 
verschiedenen K risenfestigke it der einzelnen Industriezw eige gesprochen. A ls  
störende Ursache is t w eiter auch in  B etracht zu ziehen, daß die A rbe itslosig-
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ke it n ich t a lle in  in  der Industrie  sieh vo rfinde t, sondern auch in  Handel und 
Verkehr, zum T e il auch in  der Landw irtschaft. Daneben g ib t es noch eine Reihe 
w eiterer Faktoren, die den Zusammenhang zwischen Industriequote Und A rbe its
losigke it hei Anwendung der Korrelationsm ethode zahlenmäßig stören. Es sei 
auch darauf hingewiesen, daß in  unserer Tabelle 'die Industriequoten der Volks
zählung von 1925 m it den A rbeitslosenziffern von Februar 1932 ko rre lie rt 
wurden.

Bei näherer Betrachtung der E rw erbslosigkeit stößt man au f die Ver
m utung, daß ein bestim m ter Bestand an Erwerbslosen fortdauernd gegeben is t. 
E r w ird  auch von noch so günstigen K on junkturen n ich t restlos aufgesaugt 
werden können. Dieser Restbestand besteht aus Leuten, die ih re  Stellung 
wechseln wollen, aus gekündigten ohne S tellung, aus unverwendbaren Leuten 
Und aus Arbeitsscheuen. D ieser Restbestand is t schwankend, solange keine 
Erwerbslosenfürsorge oder U nterstützung vorhanden is t. N im m t man aber den 
Satz von nu r lo/o an, so würde er bei dem Stande von 1925 oder 1933, die 
Zahl der erwerbstätigen Unselbständigen rund 24— 26 M illionen  gerechnet, etwa 
240 000— 260000 Menschen betragen. Über dieser absoluten A rbe itslosigke it 
ve rlä u ft die K urve der periodischen A rbe itslosigke it, die vom Wechsel der 
Jahreszeiten und von den Schwankungen der K o n ju n k tu r ahhängt. M an ver
anschlagt fü r  unsere gegenwärtigen Verhältnisse den Zugang und Abgang 
infolge der Saisonschwankungen auf ca. 300 000 Personen. Das M axim um  der 
■Zunahme lie g t im  September bis Oktober, das M in im um  des Zuganges im  
Januar. D er R hythm us is t fas t ä lle Jahre ‘gleich. D ie  K onjunkturschw an
kungen dagegen haben keine strenge ze itliche Gebundenheit. 'Sie sind lang
fr is tig  und ergreifen auch die ganze W irtsch a ft und n ich t nu r einzelne Berufe. 
Hinzukommen auch s tru k tu re lle  Verschiebungen der W irtsch a ft von innen und 
vun außen, durch Änderung der Technik, der Absatzm öglichkeiten, der E in - 
kommensverhältnisse, der Bevölkerungsbewegung, durch politische Ereignisse 
und Naturvorgänge. D ie letzten Jahre waren das beste Beispiel fü r  K on junk
turschwankungen und s tru k tu re lle  Verschiebungen. M an versucht je tz t m it 
allen M itte ln , die W andlungen beim Arbeitseinsatz abzuschwächen, ja  selbst 
Hu saisonbedingte A rbe its los igke it so ll m öglichst beseitigt werden. Von der 
sfru k tu re lle n  A rbe its losigke it is t m it B estim m theit zu sagen, daß sie nach A b
la u f des Vierjahresplanes im  nationalsozialistischen deutschen S taat keine R olle 
mehr spielen w ird , denn die Gegenwart t r i f f t  Maßnahmen zu r Beseitigung 
Heser A rbe its losigke it im  besonderen.

D ie Ursachen der s truktu re llen  A rbe its losigke it in  bezug au f die Bevölke
rungsentw icklung werden im  folgenden genannt.
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3. Die Ursachen der Wandlungen auf dem Arbeitsmarkt.
a) D ie  Z u n a h m e  d e r  e r w e r b s t ä t i g e n  B e v ö l k e r u n g .

D ie Zah l der erwerbstätigen Menschen, die gerade im  produktivsten A lte r 
stehen, d rückt als übermäßiger A n te il au f den A rbe itsm arkt. Dazu komm t, dat> 
w ir nach den Berechnungen, die das S tatistische Reichsamt aufgestellt hat, im  
Jahre 1925 im  Deutschen Seiche jetzigen Umfanges 6,85 M illionen  Erwerbs
tä tige  37) mehr hatten als im  Jahre 1907, und zw a r38)

3,88 M illionen  erwerbstätige M änner und 
2,97 „  „  Frauen.

Von diesem Gesamtzugang dürften  2,3 M illio n e n  auf die Z e it bis zum A us
bruch des Krieges fa llen . D ie deutsche W irtsch a ft hat demnach im  Jahre 1925 
über 4,5 M illionen  Menschen mehr beschäftigt als im  Jahre vor dem Kriege. D ie 
Zah l der erwerbstätigen Menschen ha t im  V erhältn is stärker zugenommen als 
die V o lkszah l39) :

J a h r
G e sa m tb e vö lke ru n g

in  1000 davon  w e ib lic h

H a u p tb e ru f l ic h  E rw e rb s tä t ig e

in  1000 da von  w e ib lic h

1882
1895
1907
1925
1933

39 834 
45 925 
54 991 
62 410 
65 218

20 333 
23 426 
27 884
32 213
33 533

16 885 
19 756 
25 156 
32 009 
32 296

4 954
5 901 
8 501

11478 
11 48040)

Im  Jahre 1882 waren nu r 42,4o/0 der Bevölkerung erwerbstätig und 1907 
waren es 45,7o/0. Im  Jahre 1925 is t 'der A n te il der E rw erbstätigen auf 51,3o/o 
gestiegen41) und 193342) auf 49,5o/0 gefallen.

Zum  erstenmal is t im  Jahre 1933 43) der A n te il der Erwerbspersonen an 
der Gesamtbevölkerung zurückgegangen. In  absoluten Zahlen gemessen, is t die 
Zah l der Erw erbstätigen etwas gestiegen, und zwar von 32,0 M illionen  (1925) 
a u f 32,3 M illionen  (1933). Diese Zunahme beträgt 0,9o/0 gegen 4,5°/o der Be
völkerungszunahme. Es sind dies die ersten Ausw irkungen das Altersaufbaues 
unseres deutschen Volkes.

Besonders groß sind die absolute Zahl der E rw erbstätigen und die E r
werbstätigenquote in  den G roßstädten44).

37) Statist. Jahrb. f. d. Deutsche Reich 1931 S. 17.
®8) S tatistik d. Deutschen Reiches Bd. 408 S. 9.
39) Statist. Jahrb. f. d. Deutsche Reich 1933 S. 19.
40) W irtschaft und S tatistik 14. Jahrg. Nr. 14 S. 436.
41) Statist. Jahrb. f. d. Deutsche Reich 1933 S. 19.
42) W irtschaft und S tatistik 14. Jahrg. Nr. 14 S. 436.
43) Desgl.
44) Statist. Jahrb. f. d. Deutsche Reich 1933 S. 19.
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D ie E rw erbstätigen ip  den Großstädten 1925 
(einige Beispiele) 45 46).

Stadt Einwohner
Davon Erwerbstätige

Zahl in  °/0 der Einwohner

B e r lin .................... 4 024 165 2 183 947 54,3
Chemnitz . . . . 331 655 182 391 55,0
D re sd e n ................ 619 157 325 965 52,6
F rankfurt a. M. . . 467 520 239 491 51,2
Hamburg . . . . 1 079 126 550 192 51,0
L e ip z ig ................ 679 159 358 477 52,8
M ünchen................ 680 704 358 180 52,6
S tu ttga rt . . . . 341 967 186 129 54,4

Im  Jahre 1933 dü rfte  sich die E rw erbstätigenzahl der G roßstädte n ich t 
verm indert haben, eher is t sie noch gestiegen. ,

D ie voraussichtliche E ntw icklung der Z ah l der E rw erbstätigen4G) is t in  
Nachstehender Tabelle ers ich tlich :

Jahr Erwerbstätige insgesamt männlich weiblich

1925 32 009 300 20 531 300 11 478 000
1935 33 430 200 22 110 100 11 320 100
1936 33 650 000 22 317 600 11 332 400
1937 33 856 400 22 495 800 11360 600
1938 34 035 300 22 652 400 11 382 900
1939 34 194 600 22 802 300 11 392 300
1940 34 337 000 22 947 600 11389 400

D ie G liederung der E rw erbstätigen nach W irtschaftsabteilungen in  den 
Jahren 1882, 1895, 1907 und 1925 zeigt folgende Tabelle47) :

W irtschaftsabteilung
Yon 100 Erwerbstätigen waren in  der vorn 

bezeichneten W irtschaftsabteilnng tä tig

1882 1895 1907 1925

Land- und Forstwirtschaft . . 
Industrie und Handwerk . . 
Handel und Verkehr . . . .  
Verwaltung, freie Berufe nsw. 
Gesundheitswesen usw. . . . 
Häusliche Dienste usw. . . .

42,2
33,8
8,6
4,9
0,7
8,8

36,4
37,7
10,9
5,7
1,0
8,3

34.0
39.1
13,9
5.3
1.3
6.4

30,5
41.4
16.5
4.7
1.8
5,1

Es is t aus vorstehender Tabelle zu erk-ennen, daß der prozentuale A n te il 
der W irtschaftsabte ilung „Land- und F o rs tw irtsch a ft“  zurückgegangen is t und

45) Statist. Jahrb. f. d. Deutsche Reich 1932 S. 18.
4G) Statist. Jahrb. f. d. Deutsche Reich 1932 S. 17.
47) Statist. Jahrb. f. d. Deutsche Reich 1'932 S. 16.
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daß die W irtschaftsabteilungen „In d u s trie  und H andwerk“ , desgleichen auch 
„H andel und Verkehr“  se it 1882— 1925 in  ihrem  prozentualen A n te il sta rk 
gewachsen sind. Das Baugewerbe, Bekleidungsgewerbe und Nährungs- und 
Genußmittelgewerbe haben ihren Personenstand seit 1907 durchschnittlich nur 
um 6o/0 erhöht, die übrigen Industriegruppen dagegen um 40o/0. Das Schwer
gew icht innerhalb der gewerblichen P roduktion ha t sich zugunsten der G rund
s to ff- und P roduktionsm itte lindustrien stark verschoben. Das Wachsen der 
Gesamtzahl der erwerbstätigen A rbe ite r und Angestellten (einschließlich A r 
beitsloser und K ranke r) zeigt die nächste Tabelle 48) :

Jahr
Erwerbstätige Arbeiter und Angestellte

absolute Zahl 
in  1000

in  °/0
der Bevölkerung

1913/14 18 340 27,2
1924 19 445 30,9
1925 20 635 32,7
1926 20 770 32,6
1927 21626 33,8
1928 22 200 34,5
1929 22 555 34,8
1930 22 560 34,7

In  der Vorkriegszeit w ar ein V ie rte l der Bevölkerung hauptberuflich als 
Arbeitnehm er erwerbstätig, heute is t es ein D ritte l. D ie  Zunahme der tatsäch
lic h  arbeitenden erwerbstätigen Arbeitnehm er zeigt sich in  folgender Tabelle 49) :

Jahr
Tatsächlich erwerbstätige Arbeitnehmer 

in  1000

1913/14 17 115
1924 17 695
1925 19 000
1926 17 625
1927 19 200
1928 19 760
1929 19 505
1930 18 420

D ie Z ah l der Angestellten und Beamten nach der Berufszählung von 1925 
betrug 60) :

48) J. u. M. Kuczyński, Die Lage des deutschen Industriearbeiters 1913/14 und 
1924—1930, Berlin 1931, S. 7.

49) J. u. M. Kuczyński a. a. O. S. 8.
®°) Statist. Jahrb. f. d. Deutsche Reich 1931 S. 21.
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«

W irtschaftsabteilnng Absolute Zahl der Angestellten 
und Beamten

Land- und Forstw irtschaft . . . 161 777
Industrie und Handwerk . . . 1 452 293
Handel und V e rk e h r ................ 2 220 818
Verwaltung, freie Berufe usw. . 1 152 509
Gesundheitswesen usw................ 226 092 .
Häusliche Dienste usw. . . . 60 743

Von lOOo/o der Angestellten und Beam ten51) waren im  Jahre 1925 und 
im  Jahre 193362) : m ännlich w eiblich

1925: 72,5o/0' 27,5o/0
1933: 69,5 o/o 30,5o/0

D ie Gesamtzunahme der A ngeste llten63) im  Zeitraum, von 1907 bis 1925 
betrug 101,3<y0j. U nter dem Zustrom  am Angestelltenm arkt finden w ir: die 
große Z ah l von Bentenbeziehern, die ih r  Vermögen in  der In fla tio n  verloren 
bähen. Der In fla tionsbedarf der W irtscha ft forderte  damals eine große Zahl 
kaufm ännischer und Büroangestellte. D ie zahlreichen Überläufer aus anderen 
Berufen, insbesondere nach dem großen Personalabbau: O ffiz ie re , Beamte und 
Dräuen von erwerbslosen M ännern, selbständige Gelegenheitsarbeiter, Posthelfer, 
Schlosser, Boten und Packer sind in  das Angestellten Verhältnis hineingewachsen. 
Außerdem diejenigen, die .früher überhaupt keinen B eru f ausübten.

D ie Zunahme der .Erwerbstätigen i,st aus dem A ltersaufbau unseres Volkes 
2u erklären. D ie m ittleren A ltersklassen sind sta rk besetzt, während der Nach
wuchs schwach is t:

D er A ltersaufbau der männlichen Erw erbstätigen (1925) M).

A lter in  Jahren
Männliche

Bevölkerung
überhaupt

Unter je 100 männlichen Personen der 
einzelnen Altersklassen befanden sich:

Erwerbs
tätige

Berufslose
Selbständige

Angehörige 
ohne Hauptberuf

unter 14 7 497 010 1,7 1,3 97,0
14—16 1 306 660 72,4 2,0 26,6
16 -18 1 338 090 88,9 1,7 9,4
18—20 1 285 401 93,6 2,2 4,2
20—25 3 064 728 ■ 95,0 2,9 2,1
25 -3 0 2 467 938 97,2 2,1 0,1
3 0 -4 0 3 991 665 97,5 2,0 0,5
40—50 3 713 490 96,8 2,8 0,4
50—60 2 914 955 92,4 7,0 0,6
60—65 1 028 991 79,7 19,9 0,4
65—70 739 611 61,6 37,1 1,3
70 und mehr 848 284 35,1 60,3 4,6
Zusammen 30 196 823

61) Statist. Jahrb. f. d. Deutsche Reich 1931 S. 21.
52) W irtschaft und Statistik 14. Jahrg. Nr. 14 S. 437. 

n . 5S) H. Schnaas, Der Arbeitsmarkt der Angestellten und die Arbeitsmarktpolitik, 
U lss. Münster 1928, S. 15.

54) S tatistik d. Deutschen Reiches Bd. 402 I I I  S. 424. e r
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Dieser A ltersaufbau zeigt, daß nahezu d re iv ie rte l der m ännlichen Be
völkerung m it 14 Jahren ins Erwerbsleben eintreten. In  den A ltersgruppen von 
16 bis 18 sind bereits 88,9o/0 der m ännlichen Jugend erwerbstätig und n u r 
9,4o/o berufslose Angehörige. In  der A ltersklasse von 18 bis 20 is t der Prozent
satz der m ännlichen Erw erbstätigen au f 93,6o/o1 gestiegen. Den höchsten P ro
zentsatz haben die A ltersklassen von 20 bis 50 Jahren.

In  dem A ltersaufbau der weiblichen Erw erbstätigen is t dagegen be
merkenswert, daß die Prozentzahl in  den A ltersklassen von 16 bis 25 Jahren 
am höchsten is t. In  den Jahren danach scheidet die F rau  o ft aus dem B eruf 
durch Verheiratung aus.

Der A ltersaufbau der weiblichen Erw erbstätigen (1925) 55).

A lte r in  Jahren
W eibliche

Bevölkerung
überhaupt

Unter je 100 weiblichen Personen der 
einzelnen Altersklassen befanden sich:

Erwerbs
tätige

Berufslose
Selbständige

Angehörige 
ohne Hauptberuf

unter 14 7 301 761 1,3 1,0 97,7
14—16 1 280 318 52,0 1,7 46,3
16—18 1 320 985 72,1 1,7 26,2
18—20 1 284 734 77,4 1,6 21,0
20—25 3 085 807 76,8 1,3 30,9
25—30 2 839 342 48,1 1,6 50,3
30—40 4 871426 39,5 3,5 57,0
4 0 -5 0 4 040 581 38,1 6,2 55,7
5 0 -6 0 3 046 159 37,3 11,4 51,3
6 0 -6 5 1 136 965 31,9 22,9 45,2
65—70 876 435 23,7 35,5 40,8
70 und mehr 1 129 283 12,9 51,7 35,4
Zusammen 32 213 796

D er Zuwachs an jugendlichen A rbe itskrä ften  gestaltete sich in  Deutsch
land folgendermaßen: * 56

Anfang 
des Jahres

Jugendliche im  A lte r von . . . Jahren6S)

13 bis unter 
14 Jahren

14 bis unter 
15 Jahren

15 bis unter 
16 Jahren

13 bis unter 
16 Jahren insges.

1926 1 293 500 1 234 500 1 302 800 3 830 800
1927 1 242 400 1 291 700 1 232 400 3 766 500
1928 1 217 900 1 240 500 1 289 500 3 747 900
1929 937 700 1 216 100 1 238 400 3 392 200
1930 695 100 936 300 1 214 000 2 845 400
1931 623 400 694 100 934 600 2 252 100
1932 646 200 622 600 692 900 1961 700

M) Statistik d. Deutschen Reiches Bd. 402 I I I  S. 422.
56) Wochenbericht des Institutes f. Konjunkturforschung 6. Jahrg. N r. 6 S. 25.
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M an ersieht aus der letzten Spalte der vorstehenden Tabelle, daß w ir
1932 etwa nu r halb soviel 13- bis unter 16 jä h rig e  Jugendliche hatten w ie im  
Jahre 1926. Gegenwärtig wendet sich diese E ntw icklung. A nfang des Jahres
1933 hatten w ir  Jugendliche im  A lte r von

13 bis unter 14 Jahren . . . 947 700
14 bis unter 15 Jahren . . . 655 200
15 bis unter 16 Jahren . . . 621500

Gesam t: 2 224 400

Diese Steigerung der Z ah l der Jugendlichen von 13 bis unter 16 Jahren 
h ä lt weitere Jahre bis A nfang 1936 an. Dann beginnt wahrscheinlich ein neuer, 
allerdings im  Vergleich zu den Jahren 1929— 1932 nu r geringer, aber be
ständiger Rückgang. E r is t die Folge des Geburtenrückganges in  den Jahren 
der In fla tio n  und N ach in fla tion .

D ie voraussichtliche Z ahl der Jugendlichen in  Deutschland zeigt die 
nächste Tabelle « ) :

Anfang 
des Jahres

Jugendliche im  A lte r von . . . Jahren

13 bis unter 
14 Jahren

14 bis unter 
15 Jahren

15 bis unter 
16 Jahren

13 bis unter 
16 Jahren insges.

1934 1 268 800 946 400 644 200 2 859 400
1935 1 225 600 1 266 900 944 700 3 437 200
1936 1 138 100 1 223 800 1 265 700 3 626 600
1937 1 070 400 1 136 300 1 221 700 3 428 400
1938 1 068 000 1 068 900 1 134 400 3 271300
1939 1 110 700 1 066 400 1 067 000 3 244 100
1940 1 056 900 1109 000 1 064 500 3 230 400

D ie Besserung im  A ltersaufbau t r i t t  sicher von 1945 bis 1950 durch die 
A usw irkung der Staatsum form ung im  Jahre 1933 in  Erscheinung, da von 

iesem Jahre ab der K am pf gegen den Geburtenrückgang und die A rbe its
losigke it begonnen hat.

b) D e r  F r a u e n ü b e r s c h u ß  u n d  d i e  b e r u f s t ä t i g e  F r a u  
i m  b e s o n d e r e n .

D er Frauenüberschuß und die Frauenarbeit sind auch Ursachen der W and
ungen a u f dem A rbeitsm arkt. Der Frauenüberschuß is t im  Jahre 1933 etwas 
^urückgegangen im  Vergleich zu 1925. D ie größten Frauenüberschüsse haben 
Jie G roßstädte B e rlin  und Ham burg, das Land Sachsen und die Provinz 
-Niederschlesien. Diese Überzahl an Frauen zwang viele Frauen zu r Berufs- 
o-rbeit. D ie folgende Tabelle zeigt die Abnahme der Z ah l der weiblichen Per- 
s°nen a u f 1000 m ännliche Personen im  Jahre 1933 gegenüber 1925 B8).

67) Wochenbericht des Instituts f. Konjunkturforschung 6. Jahre. Nr. 6 S. 25. 
58) W irtschaft und Statistik 13. Jahrg. N r. 13 S. 387.
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Land und Landesteil
Zahl der weiblichen Personen 

auf 1000 männliche

1933 1925

Provinz O stp re u ß e n ................................ 1039 1085
Stadt B e r lin ............................................... 1169 1175
Provinz Brandenburg............................... 1026 1048

P om m ern ................................... 1037 1065
„ Grenzmark Posen - Westpreußen 1008 1059
„ Niederschlesien ....................... 1102 1130
„ O bersch lesien ............................ 1071 1111
* Sachsen ....................................... 1053 1072
„ S chlesw ig-H olste in.................... 1019 1038
„ H a n n o ve r................................... 1022 1034
„ W e stfa le n ................... ................ 1009 994
„ Hessen-Nassau........................... 1063 1084

R h e in p ro v in z ........................................... 1044 1040
Hohenzollern ........................................... 1060 1100
Preußen................................• .................... 1055 1067
Bayern ohne Saargebiet........................... 1067 1082
Sachsen ....................................................... 1093 1106
W ü rtte m b e rg ........................................... 1068 1077
BadeD........................................................... 1068 1076
T hüringen ................................................... 1058 1078
H e sse n ....................................................... 1046 1061
Hamburg ............................................... 1094 1087
M ecklenburg-S chw erin............................ 1015 1051
O ldenburg................................................... 1018 1035
B raunschw e ig ........................................... 1071 1089
A n h a lt ....................................................... 1063 1065
B re m e n ....................................................... 1059 1055
Lippe ........................................................... 1066 1163
L ü b e c k ....................................................... 1087 1080
M ecklenbnrg -S tre litz ............................... 1017 1047
Schaum burg-Lippe................................... 1065 1090
Deutsches R e ic h ....................................... 1060 1073

D ie Frauen waren durch die allgemeine Verarmung Deutschlands, im  
besonderen durch die B esitzlosigkeit des M itte lstandes, gezwungen zu arbeiten 
und dem Manne Konkurrenz zu machen. Jüngeren und älteren Töchtern ohne 
B e ru fs tä tigke it w ar es n ich t m öglich zu warten, bis sich v ie lle ich t eine H e ira te - 
m ögliehkeit bot. Auch Ehefrauen sind heute in  erhöhtem Maße in  Fabriken, 
Geschäften und Büros tä tig , wenn der E rw erb des Mannes n ich t ausireicht. 
V o lksw irtscha ftlich  w ar die Zunahme der Frauenarbeit durch fortgesetzte 
Industria lis ie rung , A rbe itste ilung und Mechanisierung bedingt, da die neuen 
Tätigkeitsgebiete der weiblichen A rb e itsk ra ft manchmal besser lagen als dem 
Manne, z. B. der B eruf der S tenotypistin , V erkäuferin, Packerin, der unge
lernten und angelernten F abrika rbe ite rin  ¿n der K onfektion  und W ebstoffher
stellung. Das Streben der F rau  nach Unabhängigkeit, Selbständigkeit und 
Gleichberechtigung is t n ich t zu vergessen.
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In  den K riegsjahren hatte die F rau  den W ert und den Um fang ih re r 
A rb e itsk ra ft erkannt.

Besonders in  der G roß industrie  ha t die F rau  te ils  im  Produktionsprozeß 
selbst, te ils  im  Verwaltungs- und Bürobetrieb festen Fuß gefaßt. D ie Erwerbs- 
ta tig ke it der Frauen ha t gegenüber 1907 in  folgender Weise zugenommen59) :

1907 waren erw erbstätig: 25,8o/„ .der verheirateten Frauen
31,9 o/0 der ledigen Frauen .

1Q 40,8o/0 der verwitwetem und geschiedenen Frauen
•1925 waren erw erbstätig: 28,7o/0 der verheirateten Frauen

41,2o/0 der ledigen Frauen
34,5 o/0 der verw itweten und geschiedenen Frauen

Hie Zunahme b e tr ifft also die verheirateten und ledigen Frauen. D ie Zahl der 
verw itweten und geschiedenen erwerbstätigen Frauen nahm ab.

D ie V erteilung der weiblichen Personen in  Industrie  und Handwerk nach 
'J ewerbegruppen zeigt nachstehende Tabelle 60) :

1925 1933

Gewerbegruppe Beschäf
tig te

Personen
insgesamt

Darunter
weiblich

Beschäf
tig te

Personen
insgesamt

Darunter
weiblich

Bergbau, Salinenwesen, Torfgräberei . . .
industrie der Steine und E rd e n ................
Bisen- und Stahlgew innung........................
Betallhütten- und Metallhalbzeugwerke . 
Berat, von Eisen-, Stahl- und Metallwaren 
Maschinen-, Apparate- und Fahrzeugbau .
Blektrotechnische In d u s trie ........................
Optische und feinmechanische Industrie .
Bbemische In d u s trie ....................................
T e x tilin d u s tr ie ...........................................
P a p ie rin d u s trie ...........................................
.Vervielfältigungsgewerbe...........................
Beder- und Linoleum indnstrie ....................
Kautschuk- und Asbestindustrie................
Bolz- und S chn itzsto ffgew erbe................
Musikinstrumenten- u. Spielwarenindustrie 
Bahrungs- und Genußmittelgewerbe . . .
Bßkleidungsgewerbe...................................
Baugewerbe und Baunebengewerbe . . . 
Wässer-, Gas- und E lektrizitätsgew innung 
B e in ignngsgew erbe...................................

808 593 
685 286 
544 488 
74 880 

864 574 
1 240 501 

448 044 
150 795 
320 287 

1 212 437 
271 770 
306 652 
165 356 
68 317 

950 810 
119 437 

1 366 499 
1 354 827 
1 519 034 

148 151 
204 655

11243 
94 691 
20104
4 664

145 239 
72 254 

116 290 
31 919 
75 867 

689 594 
102 971 
91661
23 945
24 443 
85 291 
41 475

489 767 
689 403
25 395
5 785 

82 953

419 530 
401 454 
226 590 
46 595 

586 439 
608 528 
248 007 
101 087 
246 723 
843 308 
182 021 
252 640 
119 873 
48 026 

606 471 
37 779 

1 413 752 
1 041 440 
1 007 084 

141 123 
316 241

4 835 
53 965 
6 742 
2 998 

93 453 
46 250
63 207
22 575
64 272 

459 398
62 065 
74 451 
20 958 
20 467 
52 647 
14 815 

491 174 
513 341
23 052 
6 514

130 642
Industrie und Handwerk insgesamt I 

Gewerbe insgesamt |
12 824 393 
18 394 559

2 924 9541 8 894 711 
4 676 392|14 437 881

2 227 821 
4 072 147

59) A. Niemeyer, Die Struktur der Familie, Berlin 1931, S. 109
60) W irtschaft und S tatistik 14. Jahrg. Nr. 7 S. 200 u. 202.



Beachtenswert is t die starke ¡Zunahme der Frauenarbeit in  folgenden Ge
werbegruppen im  Jahre 1925 gegenüber 1907 gewesen: E lektrotechnische In 
dustrie , Feinm echanik und O p tik , Gas-, Wasser- und E lektrizitä tsversorgung 
und Maschinen-, Apparate- und Fahrzeugbau. Seit der Berufszählung im  Jahre 
1907 bis zu r Zählung im  Jahre 1925 is t in  Deutschland die Zahl der weiblichen 
Personen im  erwerbsfähigen A lte r ¡(15— 65) um 30,5o/0 gestiegen, die Zah l der 
tatsächlich erwerbstätigen Frauen und Mädchen dagegen sogar um 39,1 o/0.. In  
Industrie  und Handwerk beträgt der Zuwachs an weiblichen Erw erbstätigen 
rund 38,6o/0.

D ie absolute Z ahl der im  gesamten Gewerbe tätigen Frauen is t zw ar von 
4,7 M illionen  im  Jahre 1925 a u f 4,1 M illio n e n  im  Jahre 193361) zurück- 
gegangen. Ih r  A n te il an der Gesamtzahl der gewerbetätigen Personen is t in  
dem gleichen Z eitraum  von 25,4o/0 auf 28,2»/o gestiegen.

D ie w ichtigsten Arbeitsgebiete der F ra u  im  Erwerbsleben waren im  
Jahre 1925 62) :

Gewerbegruppe Zahl der gewerbe
tätigen Frauen

In  Prozent der be
schäftigten Personen

H andelsgew erbe....................................... 1 144 000 36,7
B ekle idungsgew erbe............................... 748 000 52,1
T e x tilin d u s trie ........................................... 681 000 57,0
Nahrungs- und Genußmittelgewerbe . . 483 000 35,9
Gast- und Schankwirtschaftsgewerbe . . 435 000 60,7
Papierindustrie und V ervie lfä ltigungs

gewerbe ................................................... 192 000 33,7
Gesundheitswesen und hygienische Ge

werbe ....................................................... 159 000 44,1
Elektrotechnische Industrie, Feinmechanik, 

O p tik ................• .................................. 145 000 24,5
Herstellung von Eisen-, Stahl- und M etall

waren ....................................................... 144 000 16,9

D ie F ra u  is t erheblich stärker in  das Erwerbsleben einbezogen worden, als 
es ihrem  A n te il an der Zusammensetzung des Volksganzen entspricht.

Was die F ra u  in  der deutschen V o lksw irtscha ft der Gegenwart bedeutet, 
w ird  besonders dadurch k la r, daß im  Jahre 1925 insgesamt 11,5 M illionen  
Frauen und Mädchen erwerbstätig w aren63).

Demgegenüber beträgt die Z a h l der Ehefrauen, die weder einen eigenen 
B eruf ausüben, noch im  Berufe des Mannes mitarbedten, die sich also v o ll
kommen dem H aushalt und den M u tte rp flich te n  widmen können, nur' 8 817 241 
im  ganzen Deutschen Reich. Von je  1000 Frauen und Mädchen, die im  deut
schen Erwerbsleben stehen, kommen 360 als M ith e lfe r beim Ehemann, Vater 
oder bei anderen Angehörigen in  der Landw irtscha ft, in  der H eim arbeit oder in  * 6

61) W irtschaft und S tatistik 14. Jahrg. Nr. 7 S. 200 u. 202.
G2) Fr. Burgdörfer a. a. O. Heimatdienst Jahrg. 7 Nr. 17 S. 278.
6S) Vierteljahrshefte f. Konjunkturforschung, Sonderheft 29 S. 7.
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Bäckereien, Fleischereien, G astw irtschaften und kleinen Ladengeschäften in  Be- 
lac t. W eitere 305 von jenen 1000 sind als A rbeiterinnen, 125 als Angestellte 

^  ^  a Ŝ -^ ausallSeŝ eB fe tä tig , während nu r 96 einen seihständigen B eruf
ausübten oder eine leitende Stellung innehatten. D ie Z ah l der weiblichen Haus
angestellten is t 1931 gegenüber 1927 um 6,3o/0 zurückgegangen, die der in  den 
D aushalt aufgenommenen Dienstmädchen, Stützen, Haustöchter, Köchinnen und 
sonstigen H ausgehilfinnen sogar um n ich t weniger als ll,2 o /ff. D ieser auf- 
a lenden Abnahme steht in  einer anderen B e ru fs tä tigke it eine n ich t m inder 

auffallende Steigerung gegenüber. D ie Z ah l der weiblichen Angestellten hat 
sich seit 1907 mehr als verdreifacht, während die der männlichen Angestellten 
Uur um 74o/o gestiegen is t und die Z ah l der A rbeiterinnen nu r um etwa 50% 
zugenommen hat. Infolgedessen is t ;heute ein D ritte l der gesamten kaufm änni
schen Angestellten und des Büropersonals weiblichen Geschlechts. Von größter 
Bedeuttm g w ird  die Frauenarbeit in  der Industrie , im  Handel und im  Verkehr 
M it der Verbreitung der Schreibmaschine hat das weiblicher Geschlecht seinen 
E inzug m die Büros und Kontore gehalten. D ie Frauenarbeit w ird  zu einer 

r age der ganzen W e ltw irtscha ft. M an w ird  vo rläu fig  versuchen, m it ih r  im  
«ahmen der nationalen W irtschaften fe rtig  zu werden, aber sie w ird  überall 
zur internationalen Regelung drängen, ebenso w ie A rbe itsze it- und A rbeitslohn- 
Regelung den A rbe itsm arkt der W elt beeinfluß t haben. Noch sind beträchtliche 
Unterschiede der Frauenarbeit in  den einzelnen Ländern, aber die E ntw icklung 
« t k la r und übersehbar.

Wenn w ir die internationale S ta tis tik  der E rw erbstätigen a lle r Länder 
Dergleichen, die über statistisches M a te ria l verfügen, so erg ibt sich folgender 
D urchschn itt: Von der vorhandenen männlichen Bevölkerung sind zwei D ritte l, 
v°n  der weiblichen ein D ritte l erwerbstätig «*) «6) _

Wenn man die Länder in  A gra r- und Industriestaaten a u fte ilt, so ändert 
Sich an dem A n te il der M änner nichts. D ie W irtsch a ft is t au f den gleichen T e il 

. M ännerarbeit aufgebaut, ganz gleich, ob es sich um In d u s trie  oder Land
w irtsch a ft handelt. Bei den Frauen ste ig t die Zahl der E rw erbstätigen in  
Agrarländern au f 38o/0 der weiblichen Gesamtbevölkerung und s in k t in  den 
Industriestaaten auf 24o/0.

So gleichbleibend die M ännerarbeit auch is t, so w eist sie doch fü r  die e in
zelnen Länder einige n ich t unbeträchtliche Abweichungen au f. Der D urch
schn itt der erwerbstätigen M änner m it 63o/0 der männlichen Bevölkerung steigt 
bls au f 70o/0 in  Frankreich, welches als das arbeitsamste Land gelten kann, da 

n ich t nu r die höchste Beschäftigungszahl der M änner hat, sondern unter ’den 
Industrie ländern m it 37o/0 auch die höchste F rauenarbe itsziffer hat. Am  
tiefsten unter dem D urchschnitt der Mä.nnerarbeit steht die T ü rke i m it 54o/0 
A ls  reines A grarland müßte sie eine entsprechend höhere F rauenarbe itsziffe r 
iiaben, die aber m it 24o/0 g le ich fa lls unter dem D urchschnitt steht. D ie Tat- 66

g 352^  Micllalke> Frauenarbeit und Arbeitskrise. Hochland H eft 4 1932/33

66) Die folgenden Gedankengänge und Zahlenangaben über Frauenarbeit ent
mannen ebenfalls dem Aufsatz von 0. Michalke.
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saohe is t aus der bisherigen gesellschaftlichen S tellung der F rau  zu verstehen, 
Ähnliche Verhältnisse g ib t es in  Griechenland und besonders in  Spanien, die 
m it 13o/0 bzw. 9°/o den geringsten A n te il der Frauenarbeit aufzuweisen haben. 
D ie neuen politischen F reiheiten haben aber die w irtscha ftliche  S tellung der 
F ra u  in  der T ü rke i schon verändert, und wahrscheinlich w ird  die gleiche Folge 
auch in  Spanien bald bemerkbar werden. In  den K olonia lländern w ie Kanada, 
A ustra lien  und S üdafrika is t der A n te il der Frauenarbeit ebenfalls unbedeu
tend. E tw a nu r ein Zehntel der Frauen is t erw erbstätig. Etwas 'höher is t der 
A n te il in  den Vereinigten Staaten. D ie  L o h n p o litik  in  allen angelsächischen 
Ländern w ar beherrscht von dem Grundsatz der Steigerung der inneren K a u f
k ra ft durch so hohe Löhne, daß der Verdienst des Mannes auch in  der Kegel 
fü r  den U n te rha lt der F am ilie  gu t ausreichte. W ährend in  fa s t allen Ländern 
ein Frauenüberschuß vorhanden is t, weisen die K olon ia lländer einen M änner
überschuß auf, welcher der F rau  einen Seltenheitswert g ib t und der auch eine 
andere E inste llung der Frauenarbeit zu r Folge hat. In  H olland, England und 
den anderen Ländern des nordischen Kulturknedses wurde die E ntw icklung der 
Frauenarbeit durch den Reichtum  der Länder und die stärkere B indung an die 
T ra d itio n  beeinfluß t. H ollands Reichtum  h ä lt die Zah l der arbeitenden Frauen 
m it 18o/0 sehr n iedrig , während sie in  dem höchstindustrie llen England m it 
25o/0 ungefähr den D urchschnitt a lle r Industrie länder erreicht. Dieser D urch
schn itt w ird  dagegen von Deutschland m it 36o/0 beträchtlich  überschritten.

In  den Agrarstaaten w irken sich die Unterschiede der Rasse bei der 
Frauenarbeit v ie l stärker aus. W ährend die südeuropäischen und romanischen. 
Agrarstaaten die geringste Frauenarbeit haben, ste ig t sie in  den östlichen, 
slavischen Ländern zu r größten Höhe an. A n der Spitze der Frauenarbeit steht 
L itauen, wo 68<y0 a lle r M änner und Frauen erw erbstätig sind. R ußland und 
Le ttland  m it je  53o/ö;, B ulgarien m it 50°/o, E stland m it 48%  und Polen m it 
45%  stehen w e it über dem europäischen D urchschnitt.

W ie erwähnt, is t Deutschland heute m it 60%  Industriehevölkerung und 
nu r 30%  Landw irtschaftsbevölkerung längst kein A grarstaa t mehr. Im m erhin 
sind in  der Landw irtscha ft noch rund 5 M illionen  M änner und ebensoviel 
Frauen beru fstä tig . W ie in  anderen Agrarstaaten, sp ie lt auch in  Deutschland 
die Frauenarbeit in  der Landw irtscha ft noch eine größere R olle, wenn auch h ier 
w ie überall ih re  Hauptbedeutung in  der großen Z ah l der m ithelfenden F am ilien 
angehörigen lie g t. C harakteristisch fü r Deutschland is t jedoch, daß der A n te il 
der Frauenarbeit in  den gewerblichen Berufen m it rund 7 M illio n e n  bei weitem 
größer is t als in  der Landw irtschaft. Wenn w ir die 11— 12 M illionen  arbeiten
der Frauen Deutschlands nach Gruppen te ilen wollen, so kommen w ir z \i 
folgender A u fte ilu n g  66) :

ca. ! / 3 der Frauen arbeitet in  landw irtschaftlichen und gewerblichen 
F  am ilienbetrieben,

ca. 1/ 3 sind A rbeiterinnen in  der Industrie ,
ca. V 3 sind Angestellte, Hausangestellte und in  selbständigen Berufen 

Tätige.

66) 0. Michalke a. a. 0. Hochland Heft 4 1932/33 S. 353 f.
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D ie Ergebnisse der Berufszählung von 1925, so überraschend sie waren, 
sind iu r  die Frauenarbeit in  der Folgezeit w e it überholt worden. Ü berall w ar 
6Ule weitere Verstärkung der F ro n t der F ra u e n a rb e it eingetreten. Sie w ar 
auch m  Berufsgruppen eingebrochen, die bisher noch als H errschaftsgebiet der
* annerarbeit galten. Besonders e indring lich wurde dieser Umschwung in  der 
S a^k nationalisierten M e ta llindus trie  sichtbar. Der m ännliche A rbe ite r wurde 
verdrängt, und selbst der ungelernte M e ta lla rbe ite r tra t im m er mehr zurück. 
Autom atische Maschinen verrichteten die A rb e it, und zu ih re r Bedienung w u r
den die b illigsten  jugendlichen und weiblichen A rbe itskrä fte  herangezogen. In
• E lektro industrie , Feinm echanik und O p tik  ha t die Zahl der A rbeiterinnen 
j a d e n  letzten Jahren um 25ojo zugenommen, der A n te il der F rau  an der A r 
beiterschaft dieser Berufsgruppen w ird  heute bereits m it 40o/o angegeben. D ie

ahl der Frauen is t in  fast sämtlichen Industriezweigen gestiegen. Dabei is t 
le Z a k l der beschäftigten M änner im  besten F a lle  unverändert. In  den A n 

gestelltenberufen ha t sich der Siegeszug der F rau  g le ich fa lls  nach 1925 fo rt- 
gesetzt. D ie  Z ah l der h ie r beschäftigtem Frauen is t wiederum um eine halbe 
M illio n  gestiegen67).

Diese Zahlen und Betrachtungen zeigen, daß die Frage der Frauenarbeit 
nich t länger so nebensächlich wie frühe r behandelt werden da rf. W ir müssen 
zweierlei zugestehen: D ie F rau  ha t das Bedürfnis nach einer Betätigung in  der 
W irtschaft, und die W irtscha ft wünscht die Frauenarbeit. Das sind schwer

wiegende Tatsachen, aber trotzdem  müssen Zwangsmaßnahmen, die aü f ein 
erbot oder wenigstens eine gesetzliche Beschränkung der Frauenarbeit ab- 

^lelen, getroffen werden.
Gewiß wurde der Um fang der Frauenarbeit durch die W irtschaftsnot 

ar ’ beeinfluß t. Es is t geradezu tra u rig , daß die A rbe itslosigke it, der A u s fa ll 
es Arbeitseinkommens in  der F am ilie , im m er neue Reserven an weiblichen 

_ e itskräften in  Bewegung gesetzt, das Angebot verstärkt und neue A rbe ite - 
«sigkeit an anderen Stellen erzeugt hat. E ine Belebung des W irtschaftslebens 

vo a v  Steigerung der R ea lkau fkra ft werden je tz t viele Frauen veranlassen, 
I9?a beitSm arkt zurückzutreten- D ie ersten Ergebnisse der Volkszählung von 

V* zeigen schon einen Rückgang der Frauenarbeit. W ährend im  Jahre 1925«*) 
«eh 35,lo/0 a lle r weiblichen Personen hauptberuflich erwerbstätig waren, sind 

na Jahre 1933 nur noch 30,8 o/0 (siehe auch S. 65).
D ie w erktätige A rb e it als Vorstadium  zur Ehe und zur H aushaltführung 

ar bei vielen Frauen fa s t schon überwunden. D er B eruf e rfü llte  die F rau , und 
le Ehe sowie der H aushalt nahmen nötigenfalls ihnen P la tz neben, sogar h in te r 

, em B eru f ein. Seihst in  den Schutzbestimmungen der A rbeiterinnen sehen die 
emanzipierten Frauen der „Opern door“ -Bewegung eine Benachteiligung der 
J rau heim Arbeitseinsatz.

D ie Lohnfrage is t fü r  das Ansteigen der Frauenarbeit entscheidend ge- 
eSeD- Bei dem schweren Existenzkäm pfe, den die deutsche W irtscha ft füh rte ,

!") 0 -Michalke a. a. 0. Hochland S. 353 ff .
' ) W irtschaft und Statistik 14. Jahrg. N r. 14 S. 436.
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kann man es verstehen, daß die Unternehmer un ter allen Umständen sparen 
w ollten und deshalb die b illige re  w eibliche A rb e itsk ra ft bevorzugten. D ie un
gleiche Entlohnung der M änner- und Frauenarbeit stam m t noch aus der V or
kriegszeit, wo die Leistungsfäh igke it der F ra u  geringer eingeschätzt wurde als 
die des Mannes. Diese Unterbewertung g ilt  heute n ich t mehr und daher müßte 
in  der Lohnhöhe ein Ausgleich erfolgen. D ie  Gewerkschaften hatten es ver
säum t, rechtze itig  fü r  die Anerkennung des Grundsatzes: G leicher Lohn fü r 
gleiche Leistung zu sorgen. Dieser M angel hat sich schon b itte r gerächt. D ie 
absteigende K o n ju n k tu r m it einem durch die B ationalisierungsopfer bereits 
überlasteten A rbeitsm arkte ließ  'es n ich t mehr zu, dieses Versäumnis gutzu
machen. Gerade in  dieser Z e it wäre eine Abwehr der einbrechenden b illigeren 
Frauenarbeit d rin g lich  gewesen. D ie Frauenarbeit und ih re  Entlohnung war 
im m er ein k ritisch e r P unkt im  gewerkschaftlichen Denken. Es gab wenige Ge
w erkschaftsführer, die voraussahen, welche Bedeutung die Frauenarbeit fü r  
die A rbe ite rschaft erlangen würde. B is in  die letzte Z e it w ar von einer klaren 
S tellung der Gewerkschaften zur Frage der Frauenarbeit kaum  die Bede. D ie 
deutschen G ewerkschaftler waren, was die G estaltung des Arbeitsm arktes an
belangte, e igentlich Fata listen . Jeder M ann und jede F rau , die auf den A rbe its 
m arkt kamen, waren ihnen Genossen der A rbe it, ganz gleich, ob sie erwünscht 
waren oder n ic h t69). Daß sie auch Konkurrenten waren um den A rbe itsp latz 
und die G estaltung der Arbeitsbedingungen letzten Endes von der Konkurrenz 
abhängt, die diese Neuankommenden, ausüben, is t nie ernst genommen worden.

c) D i e B a t i o n a l i s i e r u n g .

Zeiten starker B ationa lis ierung sind m eist auch Zeiten starker A rbe its
los igke it. Aber im m er nu r fü r eine Übergangszeit, die durch schnelle A n 
passung a lle r B ete ilig ten, insbesondere durch Preissenkung wesentlich gekürzt 
werden kann. Sonst müßte ja  das vergangene Jahrhundert m it seiner in d u 
strie llen  E ntw icklung unsagbares E lend gebracht haben, während es doch den 
Lebensstandard a lle r in  sein System eingegliederten Menschen sehr gehoben hat. 
Es w ar m eist so, daß freiwerdende A rbe itskrä fte  sich auf andere Gewerbe um 
stellten und um stellen mußten.

D ie B ationa lis ie rung nach dem Kriege w ar eine der schwerwiegendsten 
Ursachen der A rbe its los igke it, w eil sie den Produktionsprozeß in  sehr weitem 
Um fang von menschlicher A rb e itsk ra ft gelöst hat. D ie  W irkung w ar die, daß 
die Produzenten nun auch als Konsumenten ausfielen. Es tra ten  e in:

Schwund der K a u fk ra ft,
Verengung des Absatzm arktes,
Schrum pfung der W irtscha ft.

D ie Zunahme der A rbe itslosigke it hätte  etwas gem ildert werden können, 
indem die eingesparte A rbe it durch Verkürzung der A rbe itsze it und durch P reis
senkung ausgeglichen wurde. Das Z ie l der B ationa lis ie rung sollte die Steige-

69) Zeitschrift „Hochland“  30. Jahrg. Bd. I S. 357.

70



rung des Volkswohlstandes durch V erb illigung, Vermehrung und Verbesserung 
der G üter sein. D ie R ationalisierung sollte in  Gem einschaftsarbeit erfolgen, 
eider wurde sie zu einseitig im  betriebsw irtschaftlichen Sinne ausgewertet. E in  
eispiel fü r Freisetzung von A rbe ite rn  und Lohneinsparung kann es uns zeigen: 

 ̂ In  Braunkohlengruben 70) g ib t es Köhlenbagger m it einem oder zwei Mann 
Bedienung, die in  2 bis 4 Stunden am Tage das schaffen, was vorher 300 Kohlen- 
a rbe ite t in  einem 8 stündigen A rbeitstag schafften. V iele andere Beispiele 
ließen sich h ie r noch anschließen.

D ie Grenzen der R ationalisierung liegen dort, wo nach der jeweiligen 
■Lebenshaltung die Bedürfnisse der Menschen vo ll befried ig t werden.

Es muß an dieser Stelle auch auf die A usw irkung des V ersailler D ikta ts 
«ingewiesen werden. Das deutsche V o lk leistete M illionen  an K riegstribu ten  an 
das Ausland in  Form  von Steuern oder Abgaben. Es tra ten schwere w irtsch a ft
liche Störungen in  der W e ltw irtscha ft ein, die besonders auf den geschwächten 
W irtschaftskörper Deutschlands rückw irkten . D ie Steuerschraube wurde in  den 
letzten Jahren im m er stärker angezogen. Zahllose, m eist überschuldete U nter
nehmungen ra tiona lis ie rten  ihre  Betriebe, um noch exportieren zu können, oder 
*ie schlossen ih re  Betriebe ganz. Tausende deutscher A rbe ite r wurden arbeits
los. Der S taat brauchte zu r U nterstützung der- Arbeitslosen neue M itte l. D ie 
Keubelastung m it Steuern und Abgaben erzeugte neue Zusammenbrüche von Be- 
rieben, erneute R ationalisierung und Einschränkung der P roduktion, er- 

Heute A rbe itslosigke it. Es entstand eine endlose Kette von verfehlten M aß
nahmen.

d) D ie  A r b e i t s l o s e n v e r s i c h e r u n g .

Der vor dem Kriege beginnenden starken K a rte llie rung  der Arbeitgeber 
ste llte  sich nach dem Kriege in  vielen Staaten ein K a rte ll der A rbeitnehm er 
gegenüber. D ie in  den verschiedenen Staaten schon vor dem Kriege von den 
Gewerkschaften gegen Lohneinbrüche eingeführte A rbeitslosenunterstützung 
^ü rde  in  Deutschland im  Jahre 1927 durch eine ö ffentliche Arbeitslosenvem 
Sicherung ersetzt. D ie A rbeitslosenunterstützung wurde zu einem re la tiv  s tä r
keren B ollw erk gegen den von Osten au f Europa vorstürmenden Bolschewis
mus, als die Armeen der Grenzländer ™). Sehr bald aber verlor in  vielen Län
dern die Arbeitslosenunterstützung den C harakter der vorübergehenden H ilfe  
Hnd wur(ie  zur Dauererscheinung. Außerdem kam hinzu, daß durch die A rbe its
losenunterstützung die Löhne au f einer gewissen Höhe blieben und der W e lt
konkurrenzkam pf im m er schärfer wurde. So ging den europäischen Staaten und 
besonders Deutschland, das info lge des Mangels an Kolonien bzw. des Exportes 
Hur auf fremde M ärkte  angewiesen is t, e in Außenm arkt nach dem anderen ver
loren. Dadurch wurde die A rbe itslosigke it im m er größer.

D ie im m er mehl wachsende V ertrau the it m it den Bestimmungen der A r- 
eitslosenversicherungsgesetze der Länder brachte besonders 'eine scharfe Zu-

™) Schuhmann-Brucker, Sozialpolitik im neuen Staat, Berlin 1934, S. 27. 
v H. Einspinner, Weltarbeitslosigkeit. Europäische Revue 8. Jahrg." S .'l4 3 f.

Simon 6 y-i



Wanderung landw irtscha ftlicher K rä fte  nach den Städten m it sich. D ie F o r
schungen R u e f f s 71), nach welchen das Bestehen einer ArbeitslosenVersiche
rung zwangsläufig im m er neue A rbe its losigke it erzeugen muß, waren eine große 
Sensation.

Ostern 1932 betrugen die Lasten, die uns die Erw erbslosigkeit auferlegte, 
insgesamt mindestens 3,5— 4 M illia rd e n  M ark jä h rlic h , wobei der A u s fa ll an 
Lohn- und Einkommensteuern, w ie der in d ire k t hervorgerufene Rückgang 
anderer Steuern, die Folgen der verm inderten K a u fk ra ft w eiterer Schichten usw. 
gar n ich t in  Rechnung gebracht worden sind.

Auch die W ohlfahrtslasten der Städte führten  zum B ankro tt., Es is t 
schon nachgewiesen, daß bei der Verw altung der Gelder, an deren A ufbringung 
der S taat, die Gemeinden n ich t b e te ilig t sind, n ich t so fü rso rg lich  und spar
sam umgegangen w urde72). Es d a rf näm lich n ich t die einzelne sozialpolitische 
Maßnahme a lle in  betrachtet werden, sondern es müssen a lle  ih re  Nebenwir
kungen und Nachwirkungen, die Gesam tw irkung auf das soziale Ganze e rfaß t 
werden. Solche Maßnahmen hatten ih r  Teilgebiet und den Einzelschaden im  
Auge, aber n ich t den großen Zusammenhang und das Gesamtwohl. D ie U n
selbständigen, H ilfsbedürftigen  und Schwachen stehen gegenüber den Selbstän
digen, Selbstverantwortlichen und Starken. N ich t nur, daß und wie den ersteren 
geholfen w ird , is t wesentlich, sondern auch wie diese H ilfe  die scheinbar U n
beteiligten beeinfluß t. W esentlich is t w eiter, ob n ich t die F rem dh ilfe  fü r  ge
wisse Schichten ungünstig w irk t auf andere Schichten, die bisher sich auf ih re  
S elbsthilfe verlassen haben, und ob n ich t die Abnahme der Verantw ortung fü r 
einzelne im  allgemeinen Abnahme des Selbstverantwortungsgefühls zu r Folge 
hatte.

D ie übersteigerten Notstandsarbeiten und das forcierte  Bauen ohne fest
gelegten P lan hat niemals den erwünschten E rfo lg . Diese früheren Notstands
arbeiten brachten im m er nu r vorübergehend eine E rle ichterung des A rbe its- 
marktes.

In  den letzten Jahren tra ten  fü r  die Arbeitslosen Versicherung ernste Ge
fahren auf. D ie Arbeitslosenversicherung h ie lt dem Volke die M ög lichke it 
arbeitslosen Einkommens vor Augen. Es w ar einfach selbstverständlich, daß 
in  le tz te r Z e it eine unbegrenzte Begehrlichkeit nach Renten geweckt wurde. 
W ährend der Gesetzgeber hei den Renten nu r an eine kle ine Ergänzung zu den 
aus den F am ilien  stammenden Unterstützungen dachte, meinte der Renten
empfänger, der S taat hä tte  die P flic h t fü r  die volle E rha ltung. N u r im  F a lle  
vö llig  alleinstehender, arbeitsunfähiger Menschen übernim m t die W oh lfah rts
pflege diese V erp flich tung. D ie Nachkriegszeit machte allen Ernstes den Ver
such, die A rm u t abzuschaffen. M an kann vorübergehend die A rm u t abschaffen. 
In  besonderen Notständen ha t der S taat die P flic h t, das V olk zu unterstützen 
und zu erhalten, vor allem  nach dem verlorenen Kriege und der furchtbaren 
R ückw irkung dieses Ereignisses auf unsere W irtscha ft.

72) Horneffer, Frevel am Volk. Gedanken zur deutschen Sozialpolitik, Leipzig
1929.
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Bei der Arbeitslosenversicherung handelt es sich um ze itliche, vorüber
gehende Notlagen. D ie erste Bedingung mußte es sein, n u r dort ö ffentliche 
Unterstützung zu gewähren, wo ein unzw eifelhaftes B edürfn is, nach sorgfä l
tigste r P rü fung durch die zuständigen Lokalbehörden, vorlag. M an nahm an, 
daß diese Lokalbehörden die Lage ih re r Versicherten aus nächster Anschauung 
kannten. D ie Zahlung der Erwerbslosenunterstützung w ar n ich t von dem Nach- 
weis der B e d ü rftig ke it abhängig (V ersicherungsprinzip!), so daß gewerbliche 
A rbe itskrä fte  bei ih re r A rbe its losigke it eine U nterstützung bezogen, obwohl sie 
z. B. von einem kleinen B esitz fa s t leben konnten und den Best in  der Land
w irtsch a ft hätten verdienen können. Sie waren geradezu gezwungen, la n d w irt
schaftliche Saisonarbeiten zu verweigern. T ro tz a lle r Anerkennung der Bedeu
tung und N otw endigkeit der Arbeitslosenversicherung wurde ein T e il der Ver
schlechterung, zum Beispiel auf dem landw irtschaftlichen und fo rs tw irtsch a ft
lichen A rbe itsm arkt, auf unzweckmäßige Bestimmungen dieser Gesetzgebung 
^ürückgeführt.

D ie S oz ia lpo litik  unserer Tage ha t die Aufgabe, fü r  den Einzelnen eine 
Umwelt zu schaffen, durch welche die Lebensbedingungen des Einzelnen w ie 
aUch des gesamten Volkes verbessert werden.

e) D ie  Ü b e r v ö l k e r u n g .

Von der A rbe its losigke it da rf n ich t ohne weiteres au f e in Vorhandensein 
eine r Übervölkerung geschlossen werden. D ie A rbe its losigke it hatte  andere U r
sachen. Aber selbst, wenn man behauptet, daß die heutige A rbe its losigke it au f 
einer zu großen Bevölkerungszahl beruhe, so erg ib t sich höchstens, daß die Ge
burtenzahl vor dem Kriege, also vor 20— 30 Jahren, im  V erhä ltn is zu den 

heutigen Arbeitsm öglichkeiten zu hoch w ar, n ich t aber, daß sie heute zu hoch 
is t- D urch Beschränkung der Geburtenzahl, die sich erst in  15— 20 Jahren 
beim Arbeitseinsatz ausw irkt, kann mau jedenfa lls heute die A rbe its losigke it 
n ich t beseitigen.

V ie l eher kann man behaupten, daß das Fehlen von mehr als 8 M illionen  
K indern 7S) einen recht erheblichen A u s fa ll an Konsumenten auf dem Binnen
m arkt da rste llt und dam it einen A u s fa ll an Beschäftigungsm öglichkeiten, eine 
Verschlechterung au f dem A rbe itsm arkt zu r Folge hat. D er gegenwärtige A r
beitsm arkt hat Störungen und der kün ftige  Arbeitseinsatz in  15— 20 Jahren 
dü rfte  noch em pfindlicher gestört sein, wenn dann die Ungeborenen der letzten 
Jahre heim Arbeitseinsatz fehlen.

In  einer k rä ftig  entw ickelten V o lksw irtschaft bleiben die P lätze der U n
geborenen n ich t unbesetzt.

In  die Lücken, welche das eigene V olk durch seine K inderarm ut in  seiner 
W irtscha ft gelassen ha t, rücken fremde Volksangehörige m it p rim itive ren  Lebens- 
Verfiä ltn issen ein. Diese neuen Zuwanderer fassen in  den Berufen P la tz, die 
Wegen der dam it verbundenen körperlichen Anstrengungen oder sonstigen Un- 
aünehm lichkeiten von dem spärlichen Nachwuchs des eigenen Volkes gemieden 
Werden.

,3) Pr. Burgdörfer, Bevölkerungsfrage a. a. 0. S. 35.
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4. Die Arbeitsmarktprognose.
P. M o  m b e r t ,4) entw ickelt den Gedanken, daß eine Arbeitsm arktprognose 

w ich tig  is t, vor allem , wenn eines Tages die verfügbare A rb e itsk ra ft knapp zu 
werden beginnen sollte, und zw ar als Folge des Geburtenrückganges und A lte rs 
aufbaues. Es w ar und is t noch heute so Brauch, daß sich au f w irtschaftlichem  
Gebiete die Forschung zuerst m it m ateriellen G ütern befaßt und dann erst m it 
den Menschen. Auch Adam  Sm ith h ie lt nu r diejenige T ä tig ke it fü r  p roduktiv , 
die m aterie lle G üter hervorbringt. Später sah man diesen Fehler ein, und F rie d 
ric h  L is t ha t die Lehren von A . Sm ith einer scharfen K r it ik  unterzogen.

J . F e r e n c z y 76) sagt, daß man der W arenstatistik und dem W arenver
kehr se it Jahrhunderten an den höchsten B ildungsstätten der Menschheit be
sondere Kollegien gewidm et hat, während der Menschenaustausch und die Be
vö lkerungspolitik überhaupt n ich t oder nu r ganz nebensächlich behandelt w u r
den. Gleiches g ilt  auch vom A rbeitsm arkte und seiner O rganisation. Um 1890 
etwa begann man m it einem systematischen Ausbau des Arbeitsnachweises und 
der A rbe itsverm ittlung  besonders durch die öffentlichen Körperschaften und 
seitdem sind auf diesem Gebiete erhebliche F o rtsch ritte  e rz ie lt worden, zu denen 
auch die Schaffung und der Aushau der Berufsberatung gehören. W ir haben 
heute in  Deutschland, w ie auch in  einigen anderen Ländern, eine system atisch 
ausgebaute, m it großen M itte ln  ausgestattete K onjunkturforschung. Ih re  A u f
gabe besteht darin , auf die Tendenzen und K näfte hinzuweisen, die sich in  einem 
gegebenen Z e itp u n kt fü r  die weitere w irtscha ftliche  E ntw icklung auffinden 
lassen. Le ider w ird  do rt im m er noch die Seite der m ateriellen G üter betont.

Es w ird  ein B ild  davon benötigt, w ie sich in  den nächsten Jahren der 
A rbeitseinsatz in  den verschiedenen W irtschaftszw eigen gestalten w ird . Es g ib t 
im m er W irtschaftszw eige, die übersetzt sind, und es g ib t im m er solche, die 
M angel an A rbe itskrä ften  haben.

Wenn die Z e it, um Prognosen zu stellen, auch n ich t geeignet is t, so so ll 
die K onjunkturforschung wenigstens au f Zeichen hinweisen, die fü r  die zu
kün ftige  G estaltung der w irtscha ftlichen  Lage von E in flu ß  sind.

D er zu erwartende Arbeitseinsatz w ird  in  erster L in ie  an der E n tw ick 
lung der Bevölkerung, an ih ren W andlungen, an ihrem  A ltersaufbau erkennbar. 
Prognosen über die zukün ftige  E ntw icklung der Bevölkerung, über den zukün f
tigen A ltersaufbau der Bevölkerung wurden schon S. 18 f . aufgeste llt, des
gleichen Zahlen über die zukünftigen Erwerbstätigem S. 58 f .

E in  w ichtiges Zeichen fü r  die weitere E ntw icklung des Arbeitsm arktes is t 
der A ltersaufbau besonders fü r A rbe ite r oder Angestellte in  den einzelnen B erufs- 
zweigen. M an kann annehmen, daß sich die besten Berufsaussichten do rt bieten 
werden, wo die älteren A ltersklassen am stärksten vertreten sind. W ie stark * 75

,4j  P. Mombert, Arbeitsmarktprognose im Dienste der Berufsberatung. Magazin 
der W irtschaft 6. Jahrg. Nr. 33 S. 153)9.

75) J.Ferenczy, Kontinentale Wanderungen und die Annäherung der Völker, 
Jena 1930, S. 50.
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ln  dieser Beziehung die Unterschiede sein können, zeigen bei einigen Berufen 
fü r das Ja h r 1925 die beiden folgenden Zusammenstellungen76) :

Beruf
Von je 100 Erwerbstätigen in  abhängiger Stellung 

standen in  einem A lte r von . . . Jahren

unter 25 25—50 über 50

M e ch a n ike r........................
U h rm a c h e r........................
H o lzb ild h a u e r....................
B ä c k e r ...............................
Fleischer . . ................
Steinbrecher................
W e b e r ................................
Buchdrucker........................
-Töpfer, Ofensetzer . . . .

63
59
53
74
67
31
29
39
41

33 
32
34 
24 
29 
51 
44 
48 
39

4
9

13
2
4

18
27
13
20

Beruf
Von 100 männlichen selbständigen Handwerkern 

standen in  einem A lte r von . . . Jahren

Schuhmacher 
Dachdecker 
Barbiere . . .
B ö ttche r................
Töpfer, Ofensetzer 
Maler, Lackierer . 
Konditoren . . . 
B ä c k e r................

unter 30 unter 40 über 50

7 31 48
11 36 35
17 48 22
7 22 52
7 27 44

12 41 29
9 39 27
6 30 36

D ie Stärke des Nachwuchses zeigt folgende Tabelle. Es betrug der A n te il 
er Jugendlichen (un ter 18 Jahren) und Lehrlinge in  den einzelnen B erufen:

Beruf

B ä c k e r....................
Schuhmacher . . . 
Schlächter . . . .
Schneider................
Tischler ................
S a t t le r ....................

36
35
32
31
28
28

W e b e r........................
S teinbrecher................
Maschinenarbeiter (Me

ta llindustrie ) . .
K e lln e r........................
B ergarbe iter................

A nte il der 
Jugendlichen 

in  °/0

10
9

8
8
4

D ie Ergebnisse der Berufs- und Gewerbezählung sind fü r die Untersuchun
gen des A ltersaufbaues in  den einzelnen Berufen ungeeignet, weil diese Zäh
lungen zu selten s ta ttfinden  und solche Zählungen nu r dann W ert haben wenn

,e) P• Mombert, Magazin der W irtschaft 6. Jahrg. Nr. 33 S. 1540.
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sie regelmäßig in  n ich t zu langen Abständen ve rö ffen tlich t werden. A m  besten 
lassen sieh noch die M itg liede rs ta tis tiken  der Krankenkassen verwerten, die 
fa s t alle in  abhängiger S tellung Tätigen erfassen. Es is t auch w ich tig  zu wissen, 
welche beruflichen Änderungen vor sich gegangen sind. Fast ausgestorben sind 
z. B. die handwerklichen Papiermacher, Nadelmacher, Seifensieder, K öhler und 
Pechmacher. B ald werden die Nagel- und Kettenschmiede, Wachszieher, 
Fensterglasbläser, Gerber, Böttcher und Ofensetzer folgen. D a fü r g ib t es ganz 
neue B erufe: F lugzeugführer, Flugplatzm eteorologe, S aatzuohtgehilfin, E le k tro 
ins ta lla teu r, Kabelm onteur, Schweißer, Tankw art, ßadiom echaniker, Beton
facharbeiter, V ulkaniseur und Tonm ixer.
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C. Der Lebensraum eines Volkes,
Im  Lebensraum eines Volkes tre ffe n  die Fragen der Bevölkerungsentwick

lung und des Arbeitsm arktes zusammen.
U nter dem B e g riff „Lebensraum “ versteht man den Boden und die 

sonstigen Gaben eines Landes, die ausreichen, um der Bevölkerung Lebens-, 
Nahrungs- und A rbeitsm öglichkeiten zu verschaffen. Dazu kommen noch die 
unbedingt nötigen Roh- und Nahrungsstoffe aus fremden Ländern.

D er Lebensraum is t nichts Starres und Endgültiges, er is t der In b e g riff 
fü r  die einem bestimmten Volke, einer sozialen Gruppe oder einem Einzelwesen 
gemäße Lebensmöglichkeit. Aus der V ie lzahl der Lebensmöglichkeiten der Volks
zugehörigen erg ib t sich der Gesamtlebensraum des Volkes, Z u  den greifbarsten 
Bestandteilen eines Lebensraumes gehört seine politische Begrenztheit. D ie p o li
tische Grenze kann m it geographischen Besonderheiten der Landschaft zusam
m enfallen. M e ist sind die politischen Grenzen geschichtlich bedingt. D er re in  
quan tita tive  Raum is t am wenigsten schicksalbestimmend, denn der Mensch 
m it der K ra ft seines Geistes und seiner Technik is t der eigentlich gestaltende 
F a k to r im  Raum. v

D ie zahlenmäßige Beanspruchung des Raumes durch die Bevölkerung e r
fä h rt eine Steigerung durch die qua lita tive  Beanspruchung aus den Lebens
ansprüchen. Je höher der Lehensanspruch des Einzelnen, desto höher der durch
schnittliche Lebensstandard. D ie Lebensansprüche eines chinesischen K u lis , eines 
deutschen A rbeiters und eines amerikanischen Arbeiters sind so verschieden, 
so daß man, wenn man die Bevölkerungskapazität der Erde nach diesen 3 Typen 
berechnet, nach den Berechnungen D r, A . K üppers1) zu folgenden maximalen
Bevölkerungszahlen käme.

2,5 M illia rd e n  amerikanische A rbe ite r 
oder 5,6 „  deutsche „
oder 22,5 „  - chinesische K u lis .

D ie Organisation der A u fte ilung  des Lebens Vorrates is t heute das w ich
tigste.

D ie E rw eiterung des Lebensraumes hängt von dem mehr oder weniger 
großen Geschick der Bevölkerung, diese Gelegenheit auszunützen, ah. Je gün
stiger sich die Verhältnisse stellen, um so gesicherter liegen dann die V e rhä lt
nisse fü r  jede V o lksw irtschaft.

x) A. Küppers, Das raumpolitische Kräftespiel. Deutscher Lebensraum Jahrg 
1933 H eft 2 S. 22.
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1. Raum für alle.
Es kann keinem Z w e ife l unterliegen, daß die ca. 500 M illionen  Europäer 

von ¡heute im  ganzen besser leben als die 175 M illionen  Europäer, die es um 
das Ja h r 1800 gab. D ie rund 2 M illia rd e n  Menschen der E rde, die es heute 
g ib t, leben zweifellos ebenfalls besser als die 700 M illio n e n 2), die es im  Jahre 
1800 gab.

Nach Oppenheimers M einung ha t jede Z e it ih r  O ptim um  an Bevölke
rungskapazität. Heute trä g t und ernährt die Erde bereits über 2 M illia rd e n  
Menschen und selbst nach den pessimistischen Berechnungen jener Gelehrten 
wäre sie schon heute unter Zugrundelegung der gegenwärtigen Ackerbautechnik 
durchaus in  der Lage, mindestens 5— 10 M illia rd e n  Menschen zu ernähren. 
M it einer solchen Erdbevölkerung w ird  aber kaum vor 300— 400 Jahren zu 
rechnen sein, und dann w ird  ja  auch die landw irtschaftliche  P roduktion wieder 
w eiter entw ickelt sein. Legt man aber m it Oppenheimer die heute bekannte 
höchste technische S tufe von Bodenkultur, näm lich den Gartenbau in  geheizten 
Treibhäusern zugrunde, so würde sich eine höchstmögliche Bevölkerungszahl 
von 200 M illia rd e n  3) ergeben.

¡Nach den Untersuchungsergebnissen von P ro f. D r. F . B e c k m a n n 4) is t 
das quan tita tive  Problem der Erzeugung von N ahrungsm itte ln technisch ge
löst. Es g ib t keine Grenzen fü r  das Volumen der P roduktion mehr, auch wenn 
die Menschen sich v ie l stärker vermehren würden als in  den letzten beiden 
Generationen.

P ro f. A e r e b o e 5) sagt: daß die Menschheit in  N ahrungsm itte ln und 
anderen Agrarerzeugnissen bald ersticken würde, wenn die Ausnutzung der Ge- 
birgsgewässer zu r BewässerungsW irtschaft auf der E rde schneller fortschreiten 
würde.

Daß zu einem weiteren K u ltu ra u fs tie g  der Menschheit ohne Geburten
einschränkung der Nahrungs Vorrat auf der E rde noch lange Z e it hinreichen 
würde, is t keinem Z w e ife l unterworfen. In  Asien kommen au f 1 qkm erst 
28,1 Bewohner6), in  A m erika 5,8, in  A frik a  5,0, in  A ustra lien  1,2. Von einer 
Übervölkerung der E rde kann man also n ich t sprechen.

Selbst fü r das Malthussche Gesetz is t es ganz gleich, ob eine Bevölkerung 
groß oder k le in  is t, es komm t nu r au f das V erhältn is der Bevölkerung zum 
Nahrungsspielraum  an. Wenn genügend N ahrung vorhanden is t, fin d e t 
M a l t h u s 7) eine große Bevölkerung fü r  den S taat erstrebenswert. E r 
schre ib t’ ) :  „Ic h  wäre der letzte, der leugnen w o llte , daß eine Bevölkerungs-

2) Pr. Burgdörfer, Bevölkerungsfrage und W irtschaft, Berlin 1,930, S. 2.
3) Pr. Burgdörfer, Bevölkerungsfrage und W irtschaft, Berlin 1930, S. 3.

, „  ' F- Beckmann, Über Bevölkerung und Nahrungsspielraum. Deutsche W irt
schaftszeitung 1930 S. 562.

^ reb?®> Die Bevölkerungskapazität der Landwirtschaft. Verein f. Sozial
po litik, Wien 1926.

6) Statist. Jahrb. f. d. Deutsche ¡Reich 1933 S. 5+—10+.
7) Malthus a. a. O. Bd. 2 S. 211.
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Vermehrung, wenn sie in  na tü rliche r Ordnung vor sieh geht, ein großer posi
tiv e r Gewinn an sich und zum ferneren Wachstum des jährlichen Ertrages an 
■Boden und A rb e it eines Landes schlechterdings notwendig is t.“

W ieviele Menschen au f der E rde leben können, darüber geben noch nach
folgende Schätzungen8) A u sku n ft:

R a v e n s t e i n  e rm itte lte  1890: 6 M illia rd e n  Menschen. B a l l o d  er
m itte lte  nach der anbaufähigen Erdoberfläche 5,6 M illia rd e n  Menschen. P e n c k  
gmg neuerdings von der E in te ilung  der Erde in  K lim agebiete aus und be
rechnete danach den Raum fü r  16 M illia rd e n  Menschen, die er durch Abstriche 
au f 8 M illia rd e n  Menschen verringerte. A lle  Zukunftsberechnungen sind un
sicher. Nach D r. S a e n g e r ,  dem Präsidenten des preuß. S tatistischen Landes
amtes B e rlin , kann man trotzdem  annehmen, daß 7— 8 M illia rd e n  Menschen 
a u f der Erde leben können. Z u r Z e it beträgt die Gesamtzahl etwas über 
-'M illia rd e n  Menschen, also is t noch Raum fü r  das D re i- und Vierfache an 
Menschen vorhanden. Nach diesen Schätzungen kann keine-Übervölkerung vor
handen sein, und an Lebensraum is t auf der Erde noch kein Mangel.

In  Deutschland z. B ., wo zur Z e it Casars 3 M illionen  Menschen kaum ge
nügend Raum fanden, ernähren sich heute sehr v ie l besser über 65 M illionen  
Menschen. W ir wissen n ich t, ob uns die Technik n ich t instandsetzen w ird , das 
lO fache an Bevölkerung auf dem gleichen Boden zu beherbergen in  einer auf 
das lO fache verkürzten Entw icklungszeit.

2. Das Hinausschieben des Gesetzes vom relativ abnehmenden
Bodenertrag.

nach ^  ß we^ w irbscbaftliche  Nahrungsspielraum  verschiebt und 'erw eitert sich 
verschKbeereUr0päiSChen Und tro Pischel1 Gebieten. Mähdrescher und T rak to r 
der Erde*-11 ZUm BeisPle l den Weizenanbau an drei verschiedenen Stellen

in  Kanada, 
in  A ustra lien  und
im  Westen der Vereinigten Staaten von Nordam erika.

Endlose Strecken werden neu beackert und au f endlosen Strecken w ird  ge-

Mäbd ^h e rT o llZenba v d rin g t “  diB Trookengebiete der E rde ein. D urch den 
_ ahdr®sche 80 1 man bis 40o/o des Lohnes und des Umfanges an A rbe itskrä ften  
sparen können also an demjenigen F akto r, der in  diesen Gebieten am seltensten 

n am teuersten is t. Es is t möglich, m it ganz wenigen Menschen riesige Land
strecken zu bebauen, so daß die volle Ausnutzung und Anwendung des M äh
dreschers bereits h ins ich tlich  des Weizenbaues Überraschungen insofern zu 
bnngen vermag, als die mengenmäßig sehr 'erfolgreichen E rnten der letzten 
•Jahre einen unverkäuflichen Überschuß ergaben. Selbst wenn Ostasien m it 
seinen vielen M illionen  Menschen sich au f Weizenkonsum um stellen würde 
wäre m it einer Verknappung des Weizens n ich t zu rechnen.

8) P. Mombert, Bevölkerungslehre a. a. 0. S.465.
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W ie der Weizen, so lie fe rt auch die Sojabohne in  je tz ige r Z e it e in Beispiel. 
D ie Sojabohne is t eine der w ichtigsten R ohstoffe fü r  die Lieferung von F e tt 
und E iw e iß  und w ird  im  W elthandel im m er gefragter. Auch h ie r is t der 
mengenmäßige Anbau n ich t beschränkt. In  Europa w ird  die Sojabohne zur 
schwersten K onkurren tin  der Buttererzeugung werden. D ie Buttererzeugung 
is t zugleich m it der der Sojabohne gestiegen und so groß, daß die Mensehen sich 
anstrengen müssen, den B u tte rvo rra t zu verringern. Je stärker Ostasien und 
A frik a  in  den W elthandel einbezogen werden, um so stärker w ird  die Ö lfruch t 
als R ohstoff in  Europa eindringen.

D ie Technik der landw irtschaftlichen Veredelungsw irtschaft is t das andere 
Gebiet, auf dem die Grenzen der mengenmäßigen Erzeugung w eiter ausgedehnt 
werden können. D ie Futterverw ertung is t besser und die M astzeiten sind ver
kü rz t. Sehr große F o rtsch ritte  wurden auch in  der H ühnerzucht e rz ie lt. A lle  
Industrie länder haben einen Riesenverbrauch an veredelten Erzeugnissen und sie 
sind in  der Lage, wenigstens den Bedarf an tierischen Erzeugnissen selbst zu 
decken.

E ine A rbe itste ilung könnte so eintreten, daß die K ohlehydrate (W eizen) 
in  trockenen Randgebieten durch vollendete Technik der Landmaschinen ge
wonnen werden. Fette und E iw eiß  (Sojabohne) lie fe rn  Ostasien und A frik a  und 
die europäischen Verbrauchsländer erzeugen m it H ilfe  ih re r eigenen L a n d w irt
schaft hochwertige tierische Endprodukte und Gemüse.

A ußer diesem quantita tiven Problem der E rw eiterung des N ahrungsm itte l
spielraumes g ib t es noch ein qualitatives Problem. Di© Nahrung der hochent
w ickelten V ölker b le ib t n ich t gleich. D ie starke V eränderlichkeit zeigt sich in  
den Industrie ländern N ordam erika, England, Deutschland, Schweiz und in  allen 
Großstädten. D er Um fang der Nahrung geht zurück, denn an Masse verzehren 
die heutigen Menschen der Großstädte, die Menschen der Fabriken verhä ltn is
m äßig weniger als ih re  Vorfahren. Zum  Beispiel brauchen die heutigen M en
schen nu r noch 50»/o der Menge an Roggen und K a rto ffe ln  gegenüber dem Ver
brauch unserer Vorfahren. Dagegen wächst der Konsum an E ie rn , F rischm ilch, 
F leisch, Obst und Gemüse. D ie letzten W andlungen an Q u a litä t brachte die 
S tandardisierung der Massenerzeugnisse. Diese W aren wurden in  großen 
Mengen und gleicher Q u a litä t so rtie rt und in  gleicher Verpackung zu M arkte  
gebracht. E tw a 95<>/o der deutschen E in fu h r von diesen W aren sind standardi
s ie rt.

3. Kapitalmangel, gesunkene Kaufkraft und Bevölkerungsabnahme.
In  der heutigen Z e it g ilt  es, die Roherträge unserer Landw irtscha ft w eiter 

zu steigern und ferner den Versuch zu machen, diejenigen R ohstoffe, die w ir 
brauchen und vom Ausland beziehen, auf künstlichem  Wege zu gewinnen oder 
durch E rsatzstoffe gleicher G üte zu verdrängen. So benutzt man heute m ehr 
A lum in ium  s ta tt K up fe r. Es entstand die deutsche S ticksto ffindustrie . Solche 
F o rtsch ritte  vergrößern den Lebensraum. D ie  Geld- und K a jh ta lfrage  is t dabei 
das Problem der Z u ku n ft, denn nur m it ih re r H ilfe  kann der Lebensraum inner
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halb des Landes erw eitert werden. E in  weiteres Fortschreiten auf dem Wege 
der technisch-landw irtschaftlichen Vervollkom m nung und der biologischen 
Kenntnisse is t m öglich. E ine Menge von ungehobenen Schätzen kann sicher 
noch technisch verw ertet werden. Es muß nu r K a p ita l vorhanden sein, und zwar 
zu einem Preise, der die Anwendung fü r  solche w irtscha ftliche  Verbesserungen 
m öglich macht. K a p ita l au f lange S icht is t im m er noch beschaffbar, wenn es 
sich um sichere und w irtscha ftliche  Verwendungsmöglichkeiteft handelt.

D ie K ap ita lvo rrä te  der einzelnen landw irtschaftlichen Betriebe oder der 
einzelnen V o lksw irtscha ft bestimmen die A r t und den Um fang der E rw eiterung 
des Ackerbaues. M it dem Um fang dieser K apita lb ildungen a lle in  kann der 
Ackerbau ausgedehnt werden und das K a p ita l bestim m t a,uch die Neuland- 
ku ltu ren , die in  A n g riff genommen werden können. Große E rfindungen bringen 
die In tensivierung von alten Betrieben m it sich und sie verzögern die Betriebs
erweiterungen und die Urbarmachung von Neuland.

F rühe r handelte es sich um das technisch-w irtschaftliche Problem der h in 
reichenden P roduktion, um wachsende Bevölkerung, dam it um die Notwendig- 
k e it einer schritthaltenden P roduktion. Heute is t wenigstens die technische 
M ög lichke it einer hinreichenden industrie llen  P roduktion sichergestellt. Daß 
m it den vorhandenen technischen M itte ln  und A rbe itskrä ften  eine genügende 
Bedarfsdeckung m öglich is t, steht außer Frage.

Viele Menschen sprechen zw ar von einem zu großen Ausbau der P roduktion 
und glauben ih ren A rbe itsp latz w iedererhalten zu können, wenn die Maschinen 
w ieder verdrängt werden. Bei der heutigen W irtscha ftsa rt in  der gesamten W elt 

s ich tis  T?l l °hen Stande unserer Technik is t solche Betrachtungsweise ku rz 
dränsei \ St Wßder eine vollständige Zerstörung noch ein starkes Zurück- 
fü n d li h ®r  .M aschinenarbeit m öglich. Unser neuer S taat is t n ich t maschinen- 

gesinnt, er w ird  nu r die M aschinenarbeit do rt zurückdrängen, wo die 
G esam tw irtschaft gefährdet w ird . E in  einziges Beispiel lie g t bis je tz t vor, das 
is  as ese z u  er  die E inschränkung der Verwendung von Maschinen in  der 

igarrentn us .ne vom 15-J u n i 1933 nebst seiner Durchführungsverordnung 
W em  die Regierung h ie r n ich t eingegriffen hätte und wäre es t  diesem In -

q fin n n T Ä rb e f+ T  tecludschen E rsatz gekommen, so hätten rund96 0009) A rbe ite r arbeitslos werden können. —
Eine Steigerung der landw irtschaftlichen und industrie llen  P roduktion 

muß emsetzen w e il w ieder M ehrbedarf vorhanden is t und die K a u fk ra ft au f 
dem inneren M arkte  gestiegen is t. __

D ie Z ahl und die K a u fk ra ft der Industriebevölkerung und der Land
bevölkerung müssen sich erst je tz t w ieder gleichm äßig entw ickeln, dann erst 
entstehen gesunde vo lksw irtschaftliche  Verhältnisse. Je d ichter die Land
bevölkerung wohnt und je  wohlhabender sie is t, desto ka u fk rä ftig e r is t sie

9) A. Grünewald a. a. 0. ,S. 34.
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4. Die Erweiterung des deutschen Lebensraumes.
a ) D ie  A r b e i t s z e i t v e r k ü r z u n g  u n d  A r b e i t s s t r e c k u n g .

D er K am pf gegen die A rbe itslosigke it kann unm itte lba r ge führt werden, 
indem man die bisherige A rbeitsste lle  zu erhalten sucht, indem man vorhandene 
Stellen besetzt und A rbeitsste llen neu scha fft. Gegen die Folgen der A rbe its
losigke it is t der K am pf zu führen, indem die Arbeitslosenunterstützung bzw. die 
Versicherung beansprucht w ird . D ie Regelung der Lohnfrage und Änderung der 
A rbe itsze it genügen im  Kam pfe gegen die A rbe its losigke it n ich t. D ie E n t
w icklung der Industrie  hatte m it einer durchschnittlichen A rbe itsze it von 
14 Stunden begonnen. D ie A rbe iterschaft forderte ih re  Herabsetzung aus mensch
lichen Gründen. In  zähem Kam pfe wurde dieses Z ie l schrittweise erreicht. Den 
letzten großen Sprung zum Achtstundentag hatte die Industriearbeiterschaft 
un te r dem Schutze der erlangten politischen M acht durchführen können. D ie 
Unternehmer hatten sich in  ih re r großen M ehrheit dieser Herabsetzung, der 
A rbe itsze it w idersetzt und manche machen sie bis heute noch fü r  den V e rfa ll 
der W irtsch a ft verantw ortlich . D ie P roduktionsleistung der W irtsch a ft hat 
a llerdings un te r der Herabsetzung der A rbe itsze it n ich t gelitten. D ie mensch
liche A rbeitsle istung wurde durch E inste llung neuer K rä fte  ausgeglichen. D a
durch so ll aber die gesamte P roduktion verteuert worden sein. N u r durch V er
kürzung der A rbe itsze it und Beschäftigung einer größeren Z ahl von Menschen 
konnte die A rbe itslosigke it jahrelang e rträg lich  gehalten werden. Da w ir zur 
E rzie lung der gleichen P roduktion heute v ie l weniger Menschen brauchen als 
vor 5 oder 10 Jahren, so wäre es eigentlich naheliegend gewesen, an eine weitere 
Herabsetzung der A rbe itsze it zu denken. B ekanntlich h ä lt unsere Industrie  
diese Gedanken fü r  abwegig. D ie Fünftage- oder Vierzigstundenwoche is t aber 
in  manchen Ländern und Industrien  eingeführt worden, ohne daß die W irtsch a ft 
zusammengebrochen wäre. Es is t anzunehmen, daß bei vo ller A rbeitsle istung 
und Ausnützung der P roduktionskapazitä t der Betriebe auch das hergestellte 
P rodukt b illig e r sein muß. Aber nur un ter der Voraussetzung, daß es auch ab
gesetzt werden kann. Wenn dies n ich t der F a ll is t —  und die Absatzfrage im  
In - und Ausland is t heute noch im m er eine problematische Seite der W irt
schaftsführung — , dann b le ib t kein anderer Weg als der einer P roduktionsein- 
sohränkung. D ie freiwerdende A rbe iterschaft muß entweder auf Kosten der 
arbeitenden Bevölkerung U nterstützung erhalten oder es müssen sich a lle  bei 
verkürzter A rbe itsze it und geringerem Verdienst in  die vorhandene A rb e it teilen. 
D ie Lasten sind bei beiden Verfahren gleich groß. M enschlich und w irtsch a ftlich  
vernünftiger dü rfte  aber die Arbeitsstreckung sein. T ro tz kürzerer A rbe itsze it 
wäre dann aber ein W ochengrundlohn weiterzuzahlen.

b) D ie  A u s w a n d e r u n g .

D ie Auswanderung kann ein M itte l im  K am pf gegen die A rbe its losigke it 
und scheinbare Übervölkerung sein, denn sie scha fft Raum fü r  eine zunehmende



Bevolkerungszahl. D ie Zah l d,er deutschen Auswanderer in  den letzten 
/O Jahren g ib t die folgende Tabelle an:

Jahr Anzahl der deutschen Auswanderer
insgesamt

1913 25 843ls)
1921 23 45110) 

36 52710J1922
1923 115 41610) 

58 32811 12)1924
1925 62 705 u)
1926 65 280“ )
1930 37 39911) 

13 64413)1931
1932 10 32513) (vorl. Ergebnis)

qoon1S 1L Zah\ der Auswanderer ^ tru g  vom 1. Ju n i 1925 bis 31. M a i 1933 rund 
332 000 Menschen14 15).

Das Auswanderungsziel w ar besonders Am erika. Nach den Vereinigten 
Staaten von N ordam erika sind in  den Jahren 1820-1923 rund 5,5 M illionen  
Deutsche ausgewandert.

Von 33 222 M ännern und 28 934 Frauen, die 1925 auswanderten, waren 
7 759 aus Landw irtscha ft, G ärtnerei, T ierzucht und 

13 338 aus Industrie , Bergbau und Baugewerbe.

£ L r “ ^ 338 A u ™ derern waren 5596 aus der Eisen- und M e ta ll-, 
w ndpr Í  anfchen In d u s trie « ), D ie stärkste Neigung zur Aus-
Auswander ** em t° A rbe ite r und der landw irtschaftliche  A rbe ite r.
Auswanderungsfahig und ausw anderungsw illig sind also zwei Gruppen von
ir  i*  I™ ’ 16 ®erade mc^  v011 der E rw erbslosigkeit bedroht sind. M angel an 

ac ai ei ern und Mangel an Landarbeitern bei gle ichzeitiger E rw erbslosigkeit 
ungelernter Leute w ar bisher das Kennzeichen des deutschen A rbeitsm arktes 
U ie Auswanderer sind Menschen im  besten Lebensalter und au f der Höhe ih re r

ein1* l “ S ä5lgke; t ’ d“ . besser von der H eim at festgehalten werden und h ie r m it 
eine gesunden F am ilie  leben sollten. W irtsch a ftlich  geht das Erziehungs- 

i  lungs-und  B erufsbildungskapita l verloren. —  D ie Auswanderung als M itte l 
im  K am pf gegen scheinbare Übervölkerung und A rbe its losigke it sp ie lt zu r Z e it 
keine R olle, w e il uns unsere Kolonien fehlen und die anderen Länder ihre 
Grenzen sperren.

10) Otto Most a. a. 0. S. 76.
u ) Statist. Jahrb. f. d. Deutsche Reich 1,931 S. 47.
12) S tatistik d. Deutschen Reiches Bd. 423 S. 89.
13) S tatistik d. Deutschen Reiches Bd. 423 S. 104.
u ) W irtschaft und S tatistik 13. Jahrg. Nr. 13 S 387
15) Dierkes a. a. 0. S. 89.
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c) D a s  A u s s c h e i d e n  d e r  F r a u  aus  d e m  B e r u f s l e b e n .

D ie erwerbstätige F ra u  muß aus dem Berufsleben ausscheiden und dem 
Manne P la tz machen. D ie F ra u  so ll sich der F am ilie  widmen.

D ie Gewährung von Ehestandsdarlehen und die weitgehende Befreiung 
der H ausgehilfinnen von Sozialversicherungsbeiträgen sind als erster A nfang 
einer neuen A rbe itsm arkt- und B evölkerungspolitik zu werten, welche die F rau  
in  ihren natürlichen W irkungskreis als H ausfrau und M u tte r zu rückfüh rt. Nach 
der Volkszählung von 1925 gab es 32 M illio n e n  B erufstätige, davon etwa
11,5 M illionen  weiblichen Geschlechts. Danach wäre also jeder d ritte  A rb e it
nehmer eine F rau . Diese Feststellung bedarf einer E inschränkung, denn n ich t 
weniger als ca. 5 M illio n e n  Frauen waren in  der Landw irtscha ft tä tig , wovon 
w ieder * /5 m ithelfende Fam ilienangehörige waren. H ie r w ird  sich die F ra u  n ich t 
verdrängen lassen. 1 M illio n  Frauen waren 1925 in  der S tadt als Hausge
h ilfin n e n  tä tig . Diese Z ah l is t stark gesunken. 1 M illio n  sind selbständige 
Frauenberufe. Es bleiben also 3 M illio n e n  A rbeiterinnen in  der Industrie  und 
rund 1,5 M illionen  weibliche kaufmännische A ngeste llte16).

Es lä ß t sich denken, daß etwa 300000— 400000 ungelernte A rbeiterinnen 
ersetzbar sind, von den Angestellten sind 1/ 3 ersetzbar, wenn man sich auf die
jenigen Frauen und Mädchen beschränkt, deren F am ilie  weder eines Zusatz- 
edmkommens bedarf, noch vö llig  von der A rb e it der weiblichen Fam ilienange
hörigen lebt. D .h . bei norm aler Beschäftigungsikapazität sind etwa 800000— 
900000 Frauen durch M änner ersetzbar17), gegenwärtig dagegen n u r ca. 
500000. Diese Zahl lä ß t sich steigern, wenn durch Ausbau der Steuer- und 
Sozialgesetzgebung die kinderreichen F am ilien  gefördert und die Ledigen und 
kinderlosen Ehen belastet werden.

Zum  T e il is t die Zunahme der A rbe its losigke it und Geburtenbeschränkung 
in  den letzten Jahren auf den Rückgang der Zah l der Eheschließungen zurück
zuführen. D ie Zahl der Eheschließungen im  Deutschen Reich betrug18) :

Jahr Absolute Zahl der Eheschließungen

1929 589 611
1931 515 403
1932 509 591

d) D e r A r b e i t s d i e n s t .

Der fre iw illig e  A rbeitsd ienst ha t in  den wenigen Jahren seines Bestehens 
eine ständig wachsende Zahl junger M änner und Mädchen fü r  eine bestimmte, 
begrenzte Z e it von dem unerträglichen D ruck erzwungener U n tä tig ke it befre it. 
D er fre iw illig e  A rbeitsdienst ha t in  vielen neuen Lebensmut und H offnung

« ) W irtschaftsdienst 18. Jahrg. S. 850.
17) Vgl. W irtschaftsdienst 18. Jahrg. S. 850.
181 Statist. Jahrb. f. d. Deutsche Reich 1933 S. 27.
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erweekt und m  den Lagern, in  denen diese jungen Menschen zusammen leben, 
sind K rä fte  der Gemeinschaft neu erwacht.

D ie E ntw icklung  des Arbeitsdienstes zeigt folgende Tabelle19) :

1931

1932

August . . 
September 
Oktober . 
November 
Dezember
Januar . 
Februar 
März . .. 
A p ril . . 
Mai . . 
Juni . .

106
289

1450
5 033
6 810

14 258 
20 257 
27 384 
40 315 
56 646 
74 517

1932

1933

Ju li . . . 
August . 
September 
Oktober . 
November 
Dezember
Januar . 
Februar . 
März . . 
A p ril . . 
Mai . . .

97 067 
144 098 
206 655 
253 957 
286 494 
241 766
176 000 
193 376 
213 626 
235 080 
241 440

D er fre iw illig e  A rbeitsdienst is t eine gute V orstufe der A rbe itsd ienstp flich t, 
die ihn  bald ablosen w ird  und dam it neuen Arbeitseinsatz erm öglicht. D ie Vor- 
em tungen sind m  vollem Gange. Reiehsarbeitsm inister Seldte und Staats

sekretär H ie rl sind m it der Reichsleitung des Arbeitsdienstes betraut worden.
'  1±e1n,e H llfs iI1 aßnahmen werden abgewickelt oder in  Notstandsarbeiten und in  

geschlossene Lager überführt.

nab ™  ° ffenel1 A rbeitsdienst durchgeführten M aß-
nächsten M t  T  l  ^  fre iw illi£en A rbeitsd ienst Beschäftigten in  den 
g ih M fe n  i 611 t  T  aW?“ blieklichen Höhe heruntergehen. Neu
f d l t f  etwa 1 2 6 0 % ^  gT- ^  Jt  20° - 220 M a m ' Am  L  ^ m b e r  1933

t Z Ü ¡60 A bta lu t  bestehen, die bis zu r Jahreswende an den
zukünftigen Standorten des Arbeitsdienstes alles fü r das E inrücken der A rbe its
dienstler Notwendige vorbereiten so llten20).

, Wer^ en “  d™ Reichsführerschulen ausgebildet. D ie Kosten
es beitsdienstes trä g t das Reich. D ie w irtscha ftliche  Aufgabe besteht in  der 

Verbesserung des landw irtscha ftlich  genutzten Rodens, in  Gewinnung neuen 
lu itu rla n d e s, um den Lebensraum des deutschen Volkes zu erweitern

stehen dTeCli erebh tig tbM b? - f™  w irtschaftlichen Aufgaben des Arbeitsdienstes 
stehen die erzieherischen Ziele. Neben dem vom Reichskanzler A d o lf H itle r in  
se^er Rede vom 1. M ar 1933 verkündeten H auptziele der „Ehrbarm achung der 
A rb e it steht die E inordnung des einzelnen in  die Volksgemeinschaft. D er 
einzelne s te llt seine iM be it dem Ganzen zu r Verfügung. Der A rbeitsd ienst so ll 
außer dem ursprünglichen Zwecke der E ntlastung heim Arbeitseinsatz, der 
W iederverbindung des Stadtmenschen m it der Heimaterde, der Erziehung zur 
Kam eradschaft und zu r Beseitigung des Klassenunterschiedes dienen.

19) Vgl. Deutscher Arbeitsdienst 3. Jahrg. 6 —12 Folge

H eft 240)SV742SOZkle Z£mtralbL f ‘ SozialPo litik  und Wohlfahrtspflege 42. Jahrg.
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e) D ie  R e g i e r u n g s m a ß n a h m e n .

D ie Reichsregierung begann den K am pf um Lebensraum durch K am pf 
gegen die A rbe itslosigke it, was durch das Gesetz zur Verm inderung der A rbe its
losigke it vom 1. J u n i 1933 bestätigt wurde. Es w ird  ein großer und v ie l
gestaltiger Versuch unternommen, neue Arbeitsgelegenheit zu schaffen und auch 
au f anderen Wegen den Arbeitseinsatz zu erleichtern. Z u  diesem Zweck werden 
auch endlich Maßnahmen m it bevölkerungspolitischen Z ielen getroffen. D ie 
Maßnahmen gliedern sich in  die Förderung ö ffen tlicher A rbeiten und H ilfs 
maßnahmen, E rleichterungen fü r  die frei© W irtscha ft und fü r  Haushaltungen.

A ls  ö ffen tliche  Arbeiten können durch Darlehen gefördert werden: In - 
standsetzungs- und Ergänzungsarbeiten an Verw altungs- und Wohngebäuden, 
Brücken und anderen B aulichkeiten der Länder, Gemeinden, Gemeindeverbände 
und sonstigen öffentlich-rechtlichen Körperschaften, Gas-, Wasser- und E lek
triz itä tsan lagen, die säm tlich w irtsch a ftlich  w ertvo ll sein müssen. D urch Ge
währung von Zuschüssen können ferner T iefbauarbeiten der Länder, Gemeinden 
und Gemeindeverbände gefördert werden. D ie A rbeiten müssen ebenfalls 
vo lksw irtscha ftlich  w ertvo ll sein, und m it ih re r D urchführung mußte spätestens 
am 1. August 1933 begonnen werden. M aschinelle H ilfs m itte l dürfen dabei nur 
so w e it verwendet werden, als sie unerläß lich sind und durch Beschränkung auf 
menschliche A rb e itsk ra ft eine unverhältnismäßig© Verteuerung der A rbeiten ein- 
treten Würde. Soweit n ich t Facharbeiter notwendig sind, dürfen nu r inländische 
Arbeitslose herangezogen werden. Diese erhalten ih re  Arbeitslosenunterstützung 
w e ite r, dazu warme M ahlzeiten oder dazu angemessenes Bargeld oder Bedarfs
deckungsscheine. Abgesehen von den aufgeführten A rbeiten sollen auch sonstige 
öffentliche A rbeiten durch Darlehen gefördert werden. D ie Auswahl t r i f f t  der 
R eichsarbeitsm inister im  Einvernehmen m it dem R eichsfinanzm inister.

Anschließend muß 'hier die Landh ilfe  als Arbeitsbeschaffungsmaßnahme 
genannt werden (E rlaß  vom 1. M ärz 1933), die m it großem E rfo lg  durchgeführt 
wurde. Bereits im  Oktober 1933 konnten 165000 Landhelfer beschäftigt w er
den. M itte l fü r  weitere 35000 Landhe lfe r21) waren damals vorhanden.

Im  September 1933 wurde die Landh ilfe  durch einen neuen E rla ß  ausge
dehnt, indem auch bei E inste llung von Landarbeiterfam ilien B e ih ilfen  zugesagt 
wurden.

P riva tw irtscha ftliche  H ilfe  w ird  geleistet durch Zuschüsse an den Haus
besitz fü r Instandsetzungs-, Teilungs- und Umbauarbeiten sowohl an W ohn
gebäuden w ie an W irtschaftsgebäuden. U nm itte lbare E rle ichterung b rin g t die 
S teuerfre iheit fü r  Ersatzbeschaffung von Maschinen, Geräten usw., indem die 
Aufwendungen von der Einkom men-, Körperschafts- und Gewerbesteuer vo ll 
abgezogen werden können. Bedingung dabei is t, daß diese Anschaffungen inner
halb einer bestimmten F ris t vor sich gehen und sie außerdem keine A rbe ite r 
freisetzen.

21) A. Grünewald, Der Entscheidungskampf gegen die Arbeitslosigkeit, S tutt
gart 1934, S. 35.

86



Bevölkerungspolitisch bedeutsam is t, w ie schon erwähnt, die Gewährung 
von unverzinslichen Ehestandsdarlehen bis zu 1000 E M . in  Form  von Bedarfs
deckungsscheinen. D ie F ra u  muß aber mindestens 6 M onate in  einem A rb e it
nehm erverhältnis gestanden haben. Sie muß ih re  T ä tig ke it aufgeben, solange 
der Ehemann E in kü n fte  von mehr als 125 E M . m onatlich ha t und das Darlehen 
n ich t g e tilg t is t.

D er Gesamtplan des Gesetzes is t unter dem Gesichtspunkt aufgestellt, 
über die unm ittelbaren W irkungen hinaus m öglichst weitreichende m itte lbare 
W irkungen a u f W irtsch a ft und A rbe itsm arkt zu erzielen. Besonders so ll die 
Zunahme von Arbeitseinkom m en zu erhöhter Nachfrage nach Verbrauchsgütern 
führen und überhaupt die gesamte W irtsch a ft beleben.

In  der K abinettssitzung, in  der das Gesetz vom 1. J u n i 1933 verabschiedet 
wurde, ha t der Eeichskanzler drei weitere Pläne angeregt, die m it m öglichster 
Beschleunigung ausgearbeitet wurden. Diese sehen die W iederherstellung des 
deutschen Hausbesitzes durch ein umfassendes H ausreparatur- und Bau
programm m it weitgehendem E rlaß  der Hauszinssteuer vor, den Bau eines um
fassenden deutschen Autom obilstraßennetzes, ferner S teuerfre ihe it fü r  M ehr
produktion und M ehrbeschäftigung als Produktionsanreiz fü r  die P riv a t
w irtscha ft.

f )  D ie  U m s i e d e l u n g  i n  D e u t s c h l a n d .

Lebensraum is t vorhanden, viele M illionen  Menschen kann die Erde noch 
ernähren, das Gesetz vom re la tiv  abnehmenden Bodenertrag is t w e it hinaus
geschoben und trotzdem  tre ffen  A rbe its los igke it und scheinbare Übervölkerung 
bei abnehmender Geburtenzahl in  Deutschland aufeinander. Das beste M itte l 
ü r eine gesunde Bevölkerungsentwicklung und Beseitigung der A rbe its losig 

k e it in  Deutschland is t die Umsiedelung, d. h. die gesunde V erteilung von S tadt- 
und Landbevölkerung.

D ie Massenauswanderung als H ilfe  gegen die A rbe its losigke it is t zu r Z e it 
eine schwache H ilfe , außerdem bedeutet d ie Auswanderung im m er eine unein
bringliche Einbuße an nationalem  B lu t. Verhütet kann sie nu r werden, wenn 

ie Masse der Überzähligen in  den Großstädten und Industriegebieten veranlaßt 
werden konnte, au f das deutsche Land hinauszuströmen. Da allerdings wäre 
I1-00j r f  2 ZU s°haffen, die in  S tadt und Industrie  arbeitslos geworden
sind. urc A u fte ilu n g  von Großgütern, K u ltiv ie ru n g  von Ödland, nament
lic h  Mooren und Heideflächen, Anlagen von K le ingütern  in  der Nähe der G roß
städte un ter sorgsamster Ausnutzung der städtischen A b fä lle  und Abwässer 
durch Ersetzung der ausländischen W anderarbeiter durch einheimische Dauer
arbe iter und E in rich tung  geeigneter W in terindustrien  au f dem Lande, durch 
künstliche Bewässerungsanlagen fü r  regenarme Gebiete, ku rz, auf die verschie
denste Weise ließen sich landw irtscha ftliche  A rbe its- und Siedlungsgelegenheiten 
fü r  M illionen  und aber M illionen  innerhalb Deutschlands schaffen, und die tech
nische Vorbereitung a lle r dieser Gelegenheiten würde in  der Übergangszeit der 
ersten 10 Jahre wesentlich m ithe lfen können, unsere Volksgenossen im  Vater-
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lande festzuhalten. Es hatten schon Bestrebungen nach dem Kriege eingesetzt, 
die innere K olonisation einzuleiten. Aber man is t n ich t w e it gekommen, denn 
a lle  K rä fte  wurden doch ganz einseitig der Industriearbe iterschaft zugewendet.

„Jede Verzögerung, jede Verspätung der praktischen Inangriffnahm e der 
inneren K olonisation muß sich fü rch te rlich  rächen.“ 22) Dies is t auch einge
treten. Unsere A rbe ite r wollen und können zum großen T e il n ich t mehr aufs 
Land zurück, w e il sie des Landlebens vö llig  entwöhnt sind und von der Land
arbe it n ichts verstehen. Das is t das große U nglück, an dem der Gedanke schei
tern  muß, die Massen aufs menschenarme Land hinauszuziehen, s ta tt sie einem 
ungewissen Schicksal zu überlassen. W ie bringen w ir Menschen aufs Land h in 
aus? Das is t gegenwärtig die H auptfrage der deutschen W irtscha fts- und 
S oz ia lpo litik , und zwar in  dem Sinne: W ie machen w ir sie einmal w illig  und 
dann auch fäh ig , aufs Land hinauszuziehen und landw irtschaftliche  A rb e it zu 
lernen, zu le isten und schließ lich auch dauernd auf dem Lande zu bleiben? 
Schon die Arbeitslosenfürsorge ha t zu ih re r Lösung beigetragen. G rundsätzlich 
d a rf Arbeitslosenunterstützung an niemanden gezahlt werden, der sich weigert, 
ihm  nachgewiesene A rb e it auf dem Lande, die er zu leisten imstande is t, untar 
angemessenen Lohn- und Arbeitsbedingungen zu übernehmen. In  der arbeits
losen Stadtbevölkerung soll das Bewußtsein geweckt werden, D ienst am Volke 
und an der Z u ku n ft des Volkes zu treiben. D ie Beschäftigung städtischer und 
in d u s trie lle r A rbe ite r auf dem Lande so ll nu r eine Vorstufe ih re r Verpflanzung 
in  das Landleben bilden, und ih re  Verpflanzung ins Landleben is t kein Herab
sinken, sondern ein A ufstieg , kein Rückgang, sondern ein F o rtsch ritt. B is 
je tz t ha t die S tadt die Landbevölkerung m it auf gesaugt, nun so ll aber eine ge
sunde Wechselbeziehung von S tadt und Land entstehen. In  der Jugend muß 
w ieder der Sinn fü r die Bedeutung unserer Landw irtscha ft geweckt werden. —  
M an w ird  aus heutigen Großstädten niemals Landbewohner, aus In d u s trie 
arbeitern niemals Bauern machen können, wenn es n ich t gelingt, daß ih re  ganze 
Gesinnung und Auffassung vom Leben eine andere w ird , als sie bisher gewesen. 
D ie A rbe ite r müssen K ino- und Kneipenbesuch, großstädtische Aufm achung und 
die V orte ile  der konzentrierten Wohnweise verachten lernen, sie müssen merken, 
daß man n ich t g lücklich  w ird  durch das, was man genießt, sondern durch das, 
was man scha fft.

A m  H öhepunkt der T rostlosigke it ha t die Regierung der nationalen Revo
lu tio n  den schweren K am pf gegen A rbe itslosigke it und Bevölkerungsrückgang 
durch Umsiedlung aufgenommen. Der K am pf w ird  einen fruchtbringenden 
D auererfolg haben, w e il er im  Rahmen eines systematischen, gesam tw irtschaft
lichen A gra r-, Siedlungs- und Sozialprogramms m it ausgesprochener Tendenz 
einer S tärkung des inneren M arktes e rfo lg t.

Der Mensch und die F am ilie  sollen wieder do rt leben, wo die natürlichen 
Verhältnisse ihnen ein gesichertes Leben erleichtern oder überhaupt erst er-1 
möglichen. D o rt werden sie bleiben können, auch wenn einmal die Lage der 
In d u strie  durch K risen oder durch E xportschw ierigkeiten sich verschlechtert.

22) G. Hildebrand, Zurück aufs Land! Die Tat 11. Jahrg. Heft 1 S. 2.
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N ahrungsm itte l sind ja  vorhanden. D ie Siedlung b rin g t n ich t nur Menschen 
von Westen nach Osten und macht die Landarbeiter zu fre ien Bauern, sondern 
sie erzw ingt eine Um stellung unserer w irtschaftlichen S tru k tu r, indem die Zahl 
der industrie llen  und kaufmännischen K le in - und M itte lbetriebe verm ehrt w ird  
und dei bürgerliche Handwerks- und Kaufm annsstand im  Interesse der gesamten 
deutschen W irtscha ft eine Stärkung e rfäh rt. D ie Z e it der w irtschaftlichen Z u 
sammenballung von Menschen, die Konzern- und W arenhausbifdung is t vorbei.

D ie Siedlung scha fft vermehrte A rbe its- und Erwerbsgelegenheiten. Nach 
Angaben der Z e its c h rift W irtsch a ft und S ta tis tik , 2. Januar H e ft 1934, wurde 
im  Rahmen der R eichssiedlungsstatistik eine Sondererm ittlung durchgeführt, in  
der festgestellt wurde, w ievie l Haushalte und Personen vor und nach der Be
siedlung auf gleicher Besiedlungsfläche P la tz finden. D er Vergleich ließ  sich 
nu r bei aufgeteilten G ütern durchführen, die fast ausschließlich m it Neu
siedlerstellen besetzt wurden.

Diesen Voraussetzungen entsprechen 87 große G ü te r'm it einer Gesamt
fläche von 32 438 h a 23 *) :

Bevölkernngs- 
verdichtung 

durch Siedlung 
1929—1932

In  der Sonder- 
erm ittlung ein
bezogene Güter

Auf diesen Gütern 
vor der Besiedlung

waren untergebracht 
nach der Besiedlung

selbst.
Haus
halte

dazuge
hörige
Per

sonen

davon 
Kinder 
unter 
14 J.

selbst.
Haus
halte

dazuge
hörige
Per
sonen

davon 
K inder 
unter 
14 J.

Zahl Fläche
ha

Ostpreußen . . 37 10 471 557 2630 887 945 4 293 1371Pommern . . . 30 12 016 504 2408 766 851 3 930 1171Mecklenburg 9 6 678 209 902 263 348 1 745 559Übrige Gebiete 11 3 273 142 720 179 247 1 134 334
Östliche Gebiete

zusammen . . 87 32 438 1412 6660 2095 2391 11102 3435

1412 selbständigen Haushaltungen m it 6660 Personen vor der Besiedlung 
stehen 2391 Haushaltungen m it 11102 nach der Besiedlung gegenüber. D urch 
die Besiedlung wurde die Z ah l der Haushaltungen um 69,3o/0 erhöht. D ie Be
völkerungsdichte je  100 ha wuchs von 20,5 Personen au f 34,2 Personen.

^er e irund und Boden nach der Siedlung mehr Menschen trä g t 
und deshal ) auch m ehr Menschen zu ernähren hat, kommen trotzdem  größere 
Mengen von landw irtschaftlich-hochw ertigen Erzeugnissen auf den M a rk t. Dem 
entsprechen dann auch größere Umsätze in  H andwerk, Industrie  und Handel in  
der Nähe der S iedlerstellen. D r. M i l t z  2*) ha t die w irtschaftlichen Beziehungen 
zwischen der S tadt D eutsch-Eylau und den in  ihrem  Um kreis in  den letzten 
Jahren angelegten zahlreichen Siedlungen untersucht. A u f G rund von E inze l
untersuchungen fand er, daß Industrie , H andwerk, Handel und Verkehr, Banken

23) W irtschaft und S tatistik 14. Jabrg. Nr. 2 S. 62.
2i) M iltz, Die Zukunft der deutschen Siedlung, Berlin 1932, S. 8.
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und Sparkassen in  der S tadt durch, die A u fte ilu n g  einer Reihe benachbarter 
G üter stark belebt wurden.

D r. K a rl H a r t w i c h 25)  fü h rt aus, daß die W irtschaftsgesundung von 
innen einsetzen m uß, und zwar durch W iederherstellung und Steigerung der 
W irtsch a ftlich ke it a lle r örtlichen und bodengebundenen Betriebe, welche Lebens
notwendigkeiten beschaffen. D ie W irtsch a ftlich ke it kann aber nu r wieder her
gestellt werden, indem  w ir g le ichzeitig  eine U m gruppierung der B innenm arkt
w irtsch a ft vornehmen. D ie Menschenanhäufung in  den Industrieorten is t unser 
w irtschaftliches U nglück geworden seit dem Abbau der E xportindustrie .

D ie Arbeitslosen sind verlorengegangene K a u fk ra ft, was sich auf die Gegen
den ausw irk t, die vor allem  N ahrungsm itte l in  die übervölkerten Gebiete brach
ten. Unsere Aufgabe is t es nun, neben dem Einsohränken der E in fu h r von 
entbehrlichen oder selbstzuerzeugenden W aren p ine  Um gruppierung der W irt
schaft in  der Weise vorzunehmen, daß große Teile der Arbeitslosen aus den über
völkerten Gegenden in  die Nahrungsmittelüberscihußgebiete gebracht werden. 
Dadurch v e rb illig t sich die Lebenshaltung, w e il unnötige T ransport- und H an
delsspannen wegfallen. G le ichze itig  steigert sich die K a u fk ra ft der Bauern. 
Der Bauer e rhä lt die M ög lichke it, der Ind u strie  und anderen W irtscha fts
zweigen mehr A u fträge  zuzuwenden als bisher. H a rtw ich  h ä lt fü r  diese Um 
gruppierung auch eine Umänderung der Großbetriebe in  Bauernbetriebe fü r 
notwendig.

D er erste Weg der Umsiedlung w ar die Stadtrandsiedlung. Diese Sied
lungsform  h ilf t  bestim m t, viele Stadtmenschen zu gewinnen, die etwas von 
B odenkultur verstehen und so die kleinen Bauernsiedlungen fördern würden. 
Wenn der Industriearbe ite r im  Nebenberuf L a n d w irt is t, so kann er sich beson
ders bei eintretender K u rza rbe it oder A rbe itslosigke it einer intensiven land 
w irtscha ftlichen  A rb e it widmen.

W ir müssen uns dam it abfinden, daß die volle Ausnutzung unserer indu 
strie llen  P roduktionskapazität vorderhand n ich t in  Frage kommt. Infolgedessen 
wären M illio n e n  Menschen zu dauernder E rw erbslosigkeit ve ru rte ilt, wenn man 
sie n ich t anderw eitiger B etätigung zugeführt hätte. Bauern können n ich t alle 
werden. Sie eignen sich n ich t dazu und haben auch keine Neigung da fü r. Im  
G arten aber mögen sie arbeiten, auch K le invieh w ird  gern gehalten. D ie S tad t
randsiedlung als Kurzarbeitersiedlung kom m t den erstrebten Zielen sehr nahe. 
Sie w ird  aber erst zu r Lösung des Problems, wenn man auch die in  A rb e it be
find lichen  Arbeiterm assen au f solche K leinsiedlungen setzt. Dann kann man 
die Frage in d u s trie lle r K urzarbe it prüfen, und zwar un ter Beibehaltung der 
jetzigen Stundenlöhne, w e il die Siedler m it F ra u  und K indern in  ihrem  Garten, 
ih re r V iehhaltung und ih re r Wohnung einen erheblichen T e il ihres Lebensbedarfs 
gewinnen. Sie sind in  geringerem Um fang au f Lohnarbeit angewiesen als bis
her und werden krisenfester. Säße die H ä lfte  unserer Lohnarbeiterschaft auf 
solchen Siedlungen, so hätten w ir heute keine A rbe its los igke it mehr.

Wo sollen Stadtrandsiedlungen angelegt werden?

25) K. Hartwich, Rittergut oder Bauernhof, Hamburg 1933, S. 5.
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N ich t die Großstädte m it höchsten Erwerbslosenziffem  sind fü r  die neben
berufliche Siedlung die geeigneten P lätze, sondern solche Standorte des inner
deutschen A rbeitsm arktes, die nach Behebung der zeitlichen kon junkture llen 
K rise  nach menschlichem Ermessen nebenberufliche Arbeitsm öglichkeiten bieten 
N u r wo bodenständige und als krisenfest bekannte Industrien  oder Gewerbe" 
sich erhalten konnten, sind landw irtscha ftlich  unselbständige K leinbetriebe auf 
nebenberuflicher Grundlage neu zu errichten. D ie D ezentralisation der n ich t 
standortgebundenen Ind u strie  is t Vorbedingung fü r den weiteren E rfo lg  der 
nebenberuflichen Landsiedlung.

Vorstädtische Randsiedlungen sind m öglichst nu r bei K le in - und M itte l
städten zulassen, w e il im  Um kreis der G roßstädte die entlastende K leinsied- 
iung zu sehr durch anteilige Kosten fü r  geeignete Schnellverkehrsm ittel und 
ähnliches belastet w ird , außerdem is t der Boden zu teuer.

M aa so11 gegenüber diesen Plänen n ich t einwenden, daß dadurch über
flüssiger VVohnraum geschaffen werde.

B u r g d ö r f e r 26 27)  berechnet tro tz  der sehr geringen Bevölkerungszunahme 
bis zu r E rreichung unserer höchsten Bevölkerungsziffer noch einen Bedarf von 
3 i/2 bis 4 M illionen  Wohnungen. S ollte es einm al dahin kommen, daß die alten 
M ietskasernen unserer Großstädte abgerissen werden können, so wäre das »ewiß 
n ich t zu bedauern. Es kann wohl kein Z w eife l darüber auf kommen, daß sie°nicht 
zu le tzt m it Schuld an dem Geburtenrückgang tragen. In  den Eigenheimen wer
den auch w ieder mehr K inder geboren werden, wenn auf die vorgeschlagene 
Vi eise die A rbe its losigke it beseitigt w ird .

D ie re in  ländliche Siedlung is t geeignet, die Landbevölkerung wieder zu 
vermehren. Zahlenmäßige Nachweise sind aus der D enkschrift der ostpreußi
schen Landgesellschaft ersichtlich  (siehe auch S.89). E ine bäuerliche Sied
lung n u tz t aber gar nichts, wenn die Lebensmöglichkeiten fü r  den S iedler un
günstig bleiben. Es is t zu bedenken, daß die in  Frage kommenden Menschen 
durch die S tadt sehr anspruchsvoll geworden sind. Es muß darum  auf eine 
m öglichst w irtschaftlich-zw eckm äßige und gesunde E in rich tung  der Siedlung 
geachtet werden. Es is t aber nötig , die Landbevölkerung wieder fester an die
m ,i°r L - u  W ®n ’ als die Stadtbevölkerung auf die Landarbeit einzurichten 
(D urchführung des Anerbenrechtes, E rbhofgesetz!).
a  u» . S i^g im m er Irrw ege. S ta tt die G üter, die überschuldet sind,
der Besiec lung zuzuführen und dam it den A rbe itsm arkt zu entlasten, wurden 
sie ein-, zwei- und dreim al m it H ilfe  von Staatsgeldern saniert. Unsere heutige 
Reichsregierung ha t die große Bedeutung des Ostens vo ll erkannt. D er Bauern
stand als N ährstand is t die Grundlage der gesunden deutschen W irtscha ft 
D er Siedlung w ird  der Weg geebnet. „D ie  Regierung, die das Ostprogramm 
bevölkerungspolitisch fund ie rt, handelt a lle in im  Interesse der deutschen W irt 
Schaft und unserer Z u ku n ft und w ird  so der Vollzieher der geschichtlichen F ö r
derung sein,“ 2’ ) Dabei is t sie auf die Z u ku n ft der zweiten und d ritte n  Bauern

2e) Der Arbeitgeber 23. Jahrg. Nr. 1,5 S. 235 f.
27) Hartwich a. a. 0. S. 13.



söhne bedacht. Diese sind zwischen Fe ld  und S ta ll groß geworden. Es is t eine 
große w irtscha ftliche  und bevölkerungspolitische Leistung gegenüber der Ver
gangenheit, in  der die S tadt die heimatlosen Bauernsöhne aufsog.

D ie zahlenmäßigen E rfo lge  der bisherigen S iedlungstätigkeit sollen h ie r 
folgen. Im  Jahre 1933 blieb die Zah l der Neusiedlerstellen h in te r den Ergeb
nissen der Vorjahre zurück. D er G rund lie g t darin , daß das Fehlen eines aus
reichenden Landvorrates zu A nfang des Jahres 1933 die rechtzeitige In a n g riff
nahme der vollen S iedlungstätigkeit hinderte. D ie  folgende Tabelle g ib t einen 
Überblick über die Z ah l der Neusiedlerstellen in  den Jahren 1919/26 bis 193328) :

Jahr

Gesamtzahl
der

Neusiedler
stellen

Davon m it 
unter 2

einer Gesamtfläche 
2 bis unter 10

von . . .  ha 
10 und mehr

Zahl °l 0 Zahl °l 0 Zahl °/o

1919-1926 18 718 9183 49,1 3191 17,0 6344 33,9
1927 3 372 1363 40,4 633 18,8 1376 40,8
1928 4 253 1349 31,7 867 20,4 2037 47,9
1929 5 545 1591 28,7 1241 22,4 2713 48,9
1930 7 441 1648 22,1 2164 29,1 3629 48,8
1931 9 082 1197 13,2 2995 33,0 4890 53,8
1932 9 046 521 5,8 3458 38,2 5067 56,0
1933 4 571 214 4,7 1600 35,0 2757 60,3

In  dieser Tabelle is t die Zunahme der größeren S iedlerstellen (10 und 
mehr H e kta r) beachtenswert bei gleichzeitiger Abnahme der kleinen S iedler
stellen. D ie m ittelbäuerlichen und kleinbäuerlichen Betriebe nehmen also zu. 
D ie Hauptgebiete fü r  Neusiedler waren Ostpreußen, Brandenburg, Pommern, 
Niederschlesien, Oberschlesien, Hannover und Mecklenburg.

In  den Jahren 1919 bis 1933, also seit Bestehen der Reichssiedlungs
gesetze, wurde insgesamt eine Fläche von 1,04 M illionen  ha zu Besiedlungs
zwecken erworben und bereitgestellt. Von der Größe der Fläche macht man sich 
erst einen B e g riff, wenn man zum Beispiel weiß, daß die Fläche der des Landes 
Sachsen entspricht.

g) E in  i n t e r n a t i o n a l e r  P l a n .

Anschließend w ill ich  noch eine internationale Regelung erwähnen, die 
0 . K a r s t e  d t 29) vorschlägt. E r schlägt eine in ternationale Notgemeinschaft 
zu r Kolonisierung des tropischen A frika s  zu bilden vor, wo noch ungeheuere 
unerschlossene Schätze und K rä fte  zu entdecken sind. Vorbedingung is t die Be
seitigung der Krankheitsgefahren. W orauf er hinauskom m t, is t, daß auf dem 
Wege der internationalen Zusammenarbeit die ze itliche Zusammenraffung 
dessen, was sonst in  100 Jahren v ie lle ich t in  A fr ik a  zu leisten wäre, in  einem 
Ze itraum  von 10 bis 20 Jahren vollbracht w ird . D am it wäre zunächst die 
Linderung der A rbe itslosigke it in  Europa erreicht. A ls  Folge dieser A rb e it

28) W irtschaft und Statistik 1,4. Jahrg. Nr. 9 S. 292.
29) O. Karstedt, Internationale Bekämpfung der Arbeitslosigkeit durch E r

schließung überseeischer Gebiete, Berlin 1.931, S. 38.
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äbe es eine Ausweitung des W elthandelsvolumens und dam it die Sicherung der 
uropäischen Bevölkerung. M an w ird  darüber k la r sein müssen, daß die tech

nische und gesundheitliche „A usarbeitung“ A frika s  ein P lan von sehr großen 
-usmaßen is t. Ihnen .gegenüber erblassen selbst Leistungen, w ie der Bau der 
birischen Bahn, des Panamakanals usw. D ie Kosten sind nu r m it den Biesen- 
.aßstäben etwa der Aufwendungen der europäischen Industriestaaten fü r  ihre 
rbeitslosen zu messen. Aber gerade w eil die A rb e it in  A frik a * nur durch die 
eistungen der Industriestaaten zu vollbringen is t, w e il som it a lle Aufwendungen 
. ire lang produktive A rb e it fü r  M illio n e n  von Europäern und som it na tür- 
ihe Vermehrung ih re r K a u fk ra ft bedeuten, w e il also der Vorschlag, die K o t 
m M illionen  und g le ichzeitig die Sorge um Europa zu linde rn  vermag, deshalb 
mn er n ich t nach dem G esichtspunkt land läu fige r Betrachtungsweise gewertet 
uden. D ie Größe des Vorschlages is t eben n ich t in  sich bedingt, sondern sie 
tsteh t aus der Größe des zu heilenden Übels.

E ine r europäischen Kotgem einschaft g ib t er in  der technischen und ge- 
ndhcitlichen Erschließung des tropischen A frik a s  das Z ie l.

D er Organisationsplan sieht nach K arsted t folgendermaßen aus:
a ) Vorbereitung, Sichtung und P rü fung der Erschließungspläne
b) Hergabe der Baudarlehen,
c) V erte ilung der Bau- und Lieferungsaufträge.
Unter^ Beteiligung der Bank fü r  internationalen Zahlungsausgleich oder 

er ähnlichen K örperschaft sowie der in  Frage kommenden europäischen 
gierungen w ird  eine Gesellschaft zu r w irtschaftlichen und hygienischen E r- 
lließung bzw. E ntw icklung A frik a s  geschaffen. D ie Gesellschaft arbeitet in  
endeiner Form  m it den Organen des Völkerbundes zusammen. E r rechnet 
t einem au f etwa 10 Jahre verte ilten Betrag von zunächst 10 M illia rd e n  
ichsmark. A u f die Darlegung der Beschäftigungsfolgen, bei A ufträgen fü r  
utschland, glaubt er dam it verzichten zu können.

zur

Schlußwort.
• ^ 16 ^■la rm ru fe  wegen drohender Entvölkerung sind am Platze. D ie  ita - 
rscüe Kindererzeugungspropaganda w ird  zwar, als den alten m ilitä rischen 
tinVorstellungen entstammend, daß Bevölkerungsvermehrung unter allen Um- 
iden ein erstrebenswertes Z ie l sei, abgelehnt. E in  Hachlassen der Bevölke- 
gszunahme bedeutet^ aber em Zurückbleiben im  Bange der Völker, ein A n- 
hsen des Bentnergeistes und der Genußsucht und einen sittlichen  V e rfa ll, 
is t bestimm t im  Interesse a lle r europäischen Länder, wenn der Bhythm us 
Bevölkerungsbewegung in  den einzelnen Staaten n ich t a llzu  verschieden is t 
Verhängnisvoll is t es, die zu r Z e it noch bestehenden w irtscha ftlichen  

G ierigkeiten durch absichtliche Verm inderung der Bevölkerung bekämpfen 
wollen. M an scha fft v ie lle ich t geringe Erleichterungen der gegenwärtigen 
,e, und fü r  später ergibt sich eine Überalterung der Völker.

D ie  schwierige Lage Deutschlands e rk lä rt sich so, daß Deutschland die 
Z e it vor allem  wegen der eigenartigen Zusammensetzung (S tadt- und Land-
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bevölkerung, A ltersaufbau, erwerbstätige Bevölkerung) scheinbar als L a s t 
empfundene Bevölkerungsmenge zu tragen hat, um die G efahr einer zukünftigen 
Unterbevölkerung zu verhüten.

D ie Gründe fü r den Geburtenrückgang habe ich genannt, wobei ich den 
G esichtspunkt: Mangel an geistiger E rha ltungskra ft des Volkstum s besonders 
behandelte. —

E rs t in  der Volksgemeinschaft und nationalen W irtsch a ft unserer Tage 
w ird  es wieder m öglich, A rbe itse insa tzpo litik  w irksam  sein zu lassen und p lan
m äßig eine gewisse A rbeitsm arktlage herbeizuführen und so zu regeln, daß die 
jew e ilig  vorhandene Bevölkerung die M ög lichke it bekommt, zu leben und zu 
arbeiten. A lle  A rb e it so ll fü r  die Gemeinschaft des Volkes geleistet werden.

D ie W andlungen beim Arbeitseinsatz sind so gew altig gewesen, daß es 
noch Z e it braucht, um die A rbe itslosigke it v ie lle ich t einm al restlos zu beseitigen. 
D ie Ursachen der A rbe itslosigke it und die Folgen der A rbe its losigke it haben 
das deutsche V olk und die deutsche W irtsch a ft s ta rk  geschwächt. H inzu  
kom m t die fas t völlige Verständnislosigkeit das Auslandes gegenüber dem 
K am pf gegen die A rbe itslosigke it und ih re  Folgen, ge führt von seiten der 
Reichsregierung, von seiten der W irtscha ft und von seiten jedes einzelnen.

K on junktu rsta tistische  Untersuchungen habe ich  vorgenommen, und zw ar 
habe ich  Korrelationen zwischen der A rbe its losigke it und der w irtschaftlichen 
S tru k tu r Deutschlands hergestellt. Es ergab sich ein gewisser Parallelism us, 
der aber n ich t vollkommen w ar, w e il vor allem  n ich t produktivgü ter- und 
kansumgüterherstellende Industrien  getrennt werden konnten.

E rw ähnt habe ich auch die Arbeitsm arktprognose in  Verbindung m it der 
Bevölkerungsentwicklung, besonders die E ntw icklung der Erw erbstätigenzahl. 
D ie Arbeitsm arktprognose is t e ifrig  bemüht, Wege und M itte l zu ih re r V ervo ll
kommnung zu finden. A lte  und ganz neuentstandene Berufsgattungen sind 
besonders zu beachten. —

Im  deutschen Lehensraum stehen Bevölkerung und A rbeitseinsatz sich 
gegenüber. Ich  habe in  diesem A bschn itt M itte l genannt, die den je tz t lebenden 
Menschen Lehensmöglichkeiten schaffen und die zu r starken E ntlastung beim 
Arbeitseinsatz führen. H ierbe i sehe ich in  den Maßnahmen der Regierung, 
und da besonders in  der Umsiedlung, den Weg zur Schaffung von Lebensraum 
fü r  das gesamte deutsche V olk.

Um auch die gegenwärtigen w e ltw irtschaftlichen M ißverhältn isse v o ll
kommen zu beseitigen, muß versucht werden, einen Ausgleich zwischen scheinbar 
übervölkerten und untervölkerten Gebieten herbeizuführen. D ie Bevölkerungs
dichte muß vo lksw irtscha ftlich  und w e ltw irtsch a ftlich  ausgeglichen werden. 
Deutschland is t g e w illt, bei vo lle r Gleichberechtigung in  einen internationalen 
Austausch m it allen Ländern unter einseitiger Bevorzugung der P roduktion in  
Landw irtscha ft und Industrie , fü r  welche die Produktionsbedingungen im  
eigenen Lande besonders günstig liegen, einzutreten. D am it könnte eine außer
ordentliche Belebung des Binnenm arktes und des W eltm arktes, unter Beseitigung 
jeder A rbe its losigke it und ohne Geburtenbeschränkung, vor sich gehen.



Lebenslauf.

A ls Sohn des Fabrikbesitzers Franz Simon wurde ich am 23. A p r il 1907 

in  Dresden geboren. Ich  besuchte die Oberrealsehule Dresden-Seevorstadt bis 

zum A b itu rrum  im  Jahre 1927. Danach widmete ich m ich dem vo lksw irtscha ft

lichen S tudium  an der Technischen Hochschule in  Dresden, an welcher ich auch 

meine D ip lom prüfung ablegte. Anschließend wählte ich m ir vorliegendes Thema 

zur Bearbeitung. Nach dessen Vollendung legte ich am 13. November 1934 die 

m ündliche D oktorprüfung ab. Den Herren Professoren B urkha rd t und Schultz 

spreche ich an dieser Stelle fü r ih re  Bemühungen nochmals meinen Dank aus.
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